
        
            
                
            
        

     
   
                                                      Ferien vom Paradies
 
    
 
    
 
   Der Augurey segelte hoch in der Luft.
 
   Neben ihm flatterte ein winziger Vogel, kaum größer als eine Haselmaus.
 
   Plötzlich setzten beide zum Sturzflug an, um im nächsten Moment wieder wie eine Rakete nach oben zu schießen. Sie drehten einen Looping und zischten in die Bäume.
 
   Blitzschnell manöverierten sie um das Dickicht der Stämme und sausten wieder hoch in die Luft.
 
    
 
    
 
    
 
   „Toll Fussel! Weiter so!“
 
   Caya Cunningham feuerte ihren jungen Shea Vogel an, der sich mächtig anstrengte, um mit dem irischen Phoenix mithalten zu können.
 
    
 
   „Wenn uns früher eingefallen wäre, Maude als Vorflieger zu nehmen, hätten wir uns eine Menge Ärger ersparen können“, meinte Eonan, der Besitzer des Augurey und schaute seinem Vogel nach, der wieder zu einem Sturzflug ansetzte.
 
    
 
   „Klar, dann wäre DeeDee jetzt vermutlich tot und Seamus könnte in Ruhe an seiner kranken Idee von den Kriegern der Dämmerung stricken.“ Caya warf ihm einen vorwurfsvollen Blick zu.
 
   „So hab ich es nicht gemeint! Ich dachte nur, dass du dann nicht auf der Krankenstation gelandet wärst, wenn Maude statt deiner geflogen wäre....“
 
   „Weiß ich doch! Ich wollte dich nur hochnehmen!“ Sie kuschelte sich in seinen Arm und gab ihm einen Kuss.
 
   Neben ihr ertönte ein vernehmlicher Rülpser.
 
   „Broc! Herrgott nochmal! Wenn das mit diesen widerwärtigen Tönen nicht besser wird, sollten wir mal überlegen, ob dir deine Lakritze Ration vielleicht auf die Verdauungsorgane schlägt!“
 
   Der Gargoyle schaute sie mit unschuldigen Glubschaugen an.
 
    
 
   Eonan war mit seinen Eltern übers Wochenende zu Besuch bei den Cunninghams und die beiden nutzten die kurze Zeit, die ihnen zur Verfügung stand , um möglichst viel voneinander zu haben. 
 
   Sie waren mit den Fahrrädern schon früh an Morgen losgezogen, um den Tag voll ausschöpfen zu können. Die Sommerferien waren erst halb um es dauerte noch einige Wochen, bis sie wieder in Sheanthee täglich ihre freie Zeit zusammen verbringen konnten.
 
   Caya hatte ein etwas abgelegenes Gebiet des Wicklow Nationalparks gewählt, dessen  Eingangsbereich nicht allzuweit von ihrer Wohngegend entfernt war.
 
   Die Idee, Maude als Fluglehrerin für Fussel einzusetzen, war Eonan gekommen.
 
   Als sie einen menschenleeren teil des Parks erreicht hatten, verwandelte sich der hässliche Teddy, der aus Cayas Satteltasche hervorlugte, in einen, nicht weniger hässlichen Gargoyle und der grüne Plüschvogel, der an Eonans Lenker befestigt war, breitete seine Schwingen aus und glitt hinab in das, vor ihnen liegende, Tal. 
 
    
 
   „Es ist herrlich hier!“ schwärmte Eonan und lies seinen Blick über die Landschaft streifen.
 
   Riesige Tannen, knorrige Erlen und mächtige Pinien wechselten sich ab mit Lärchen und Weiden. Wilder Rhododendron wuchs an dem kleinen Bach, der zu ihren Füßen dahin plätscherte. In der Ferne konnte man die Überreste einer uralten Klosterruine erkennen.
 
    
 
   „Nicht wahr? Und wir sind endlich mal allein,- oder fast allein,“ fügte sie mit einem säuerlichen Blick auf Broc hinzu, der sich mit einem Zweig den Rücken kratzte.
 
    
 
   „Also, ich weiß nicht, wie es bei euch aussieht, aber ich hab Hunger! Ich husch mal ins Unterholz und schau mal nach, was die Feldmäuse machen!“
 
   „Lass dir Zeit!“
 
   Caya setzte sich zu Eonan, der auf einem der großen Findlinge Platz genommen hatte.
 
   Fussel nahm auf ihrer Schulter Platz und pickte zärtlich an ihrem Ohrläppchen. Der Augurey stolzierte im Bachbett herum, in der Hoffnung einen leckeren Flusskrebs zu finden.
 
    
 
   „Wie geht es Finn eigentlich?“ Caya hob fragend die Augenbraue.
 
   „Er ist reichlich niedergeschlagen. Sein Verhältnis zu Seamus war immer ausgesprochen gut. Ich glaube, er kann noch immer nicht fassen, dass sein Bruder einen Mord verübt hätte, nur um ein mythologisches Portal zu finden, von dem niemand weiß, ob es tatsächlich existiert.
 
   Seine Eltern sind am Boden zerstört. Die Machairs waren und sind anständige Leute, dass musst du mir glauben,- keiner hat je mit den Anhängern Lorcantes sympathisiert.“
 
    
 
   „Das glaube ich dir und wer etwas anderes behauptet, dem schieße ich einen Feuerball an den Hintern.“ Sie wusste, wie sehr Eonan an Finn hing. Die beiden waren seit früher Kindheit befreundet und unzertrennlich. Sie gab ihm einen Kuss und kuschelte sich an ihn.
 
   „Dazu musst du erst mal einen erschaffen können, bis jetzt reichts ja nur zu einem kleinen Funken“, neckte er sie und gab ihr einen zärtlichen Stups auf die Nasenspitze.
 
   „Ein kleiner Funken, an der richtigen Stelle platziert, kann auch weh tun.“
 
   Sie suchte seine Lippen und küsste ihn leidenschaftlich.
 
   Hinter ihnen ertönte ein Furz wie ein Donnerhall.
 
   „Aahhh! Es geht doch nichts über frische Feldmäuse!“
 
   Caya warf Broc, der sich mit einem Holzstückchen in den Zähnen pulte, einen mörderischen Blick zu.
 
   „Meinst du der Fae Rat gewährt mir mildernde Umstände, wenn ich einen Gargoyle erschlage?
 
    
 
    
 
                                                       Fae Artefakte
 
    
 
    
 
   Es kam Caya mehr als Recht, dass ihre Eltern beschlossen für ein paar Tage auf den Stammsitz der O´Reillys zu fahren.
 
   Nachdem Eonan wieder in Schottland war, wurde es ihr allmählich langweilig zu Hause. DeeDee war in den Ferien mit ihrer Familie in die Bretagne gereist und  abgesehen von einigen gelegentlichen Telefonaten mit ihr, fühlte sie sich allmählich sozial isoliert.
 
   Ihre Freundschaft mit Aileen, mit der sie früher jeden Tag zusammensteckte, ging  allmählich den Weg alles irdischen.
 
   Sie hatten sich in den letzten Wochen zweimal getroffen, aber irgendwie konnten sie nicht wirklich mehr etwas miteinander anfangen. Das lag zum Teil daran, dass jede mittlerweile ihr eigenes Leben, mit anderen Freunden und anderen Interessen führte, aber auch daran, dass Caya nicht wirklich viel von ihrem Leben in Sheanthee erzählen konnte. Die Fae Abkömmlinge lebten unter dem Mantel der Geheimhaltung. Es war undenkbar,  Aileen von der magischen Insel zu erzählen, daher war es für Caya reichlich anstrengend, bei den stark gefilterten Versionen ihres Schulalltags, ständig darauf achten zu müssen, dass ihr nichts von Gargoyles, Magieunterricht, Fae Glamour oder ähnlichem heraus rutschte.
 
   Ihr einziger Lichtblick zu Hause waren die Besuche bei ihrer Tante Shania, die, im Unterschied zu ihren Eltern, zu Hause arbeitete und daher meistens Zeit hatte für Caya.
 
    
 
   „Warst du eigentlich schon mal im Bienenkorb? Fragte sie Shania, als sie, wieder einmal, zur nachmittäglichen Tasse Tee bei ihr hereingeschneit war.
 
   Bienenkorb war die Bezeichnung die Cayas Mutter für das herrschaftliche Anwesen der O´Reillys benutzte, da sie behauptete, es lebten mindestens so viele Leute dort, wie in einem Bienenvolk.
 
    
 
   „Oh, ja. Schon bevor dein Vater deine Mutter kennenlernte. Meine Mutter, -Gott hab sie selig-, war mit deiner Großmutter Daracha eng befreundet. Wie die meisten unserer Freundschaften entstand sie während ihrer gemeinsamen Zeit in Sheanthee.
 
   Als ich ein kleines Kind war, wohnten wir nicht allzuweit entfernt vom Stammsitz der O´Reillys und Mutter besuchte Daracha öfter. Es gab da immer Kinder, mit denen ich spielen konnte und ich liebte es überall herumzustromern. All die verwinkelten Zimmer und Gänge, die geheimnisvollen Dinge, die überall zu sehen waren und vor allem den herrlichen, riesigen Garten, mit seinen tausenden von Pflanzen, Büschen und Bäumen!“ Sie schwelgte verträumt in ihren Erinnerungen.
 
    
 
   „Wie fandest du Grandma damals?“ fragte Caya und schenkte sich noch eine Tasse Tee ein.
 
   „Ich hatte immer etwas Angst vor ihr. Sie hat so etwas herrisches an sich, dass mich heute noch einschüchtert.“
 
    
 
   Caya musste grinsen, bei der Vorstellung, dass irgendjemand es tatsächlich schaffte, Shania zu beeindrucken.
 
   „Wahrscheinlich ist sie nicht verkehrt, zumindest solange man ihr nicht in die Quere kommt, aber als meine Mutter starb, war sie untröstlich. Das war das erste und einzige Mal, dass ich sie habe weinen sehen.“ Shania blickte nachdenklich in die Kerze, die auf dem Tisch brannte.
 
    
 
   „Grandma ist ertrunken, nicht wahr?“
 
   „So lautete die offizielle Todesursache, ja.“
 
   „Das hört sich aber nicht überzeugt an.“
 
   „Ihre Magie war das Wasser Element.“ Shania blickte sie vielsagend an.
 
   „Als Wasser Magier hätte sie niemals ertrinken können! Sie hätte jederzeit das Element für sich formen können um einer Gefahrensituation zu entkommen!“
 
   Caya blickte sie schockiert an.
 
   „Es sei denn, sie wäre nicht bei Bewusstsein gewesen.“
 
   „Denkst du, jemand hat nachgeholfen?“
 
   „Zweifelsfrei.“
 
   „Wurde das nicht untersucht damals? Da müsste es doch von Polizei gewimmelt haben?“
 
   „Deine Großmutter ist im Teich der O´Reillys ertrunken. Einer offiziellen Mordermittlung Vorschub zu leisten, indem man den Unfall in Frage stellt, wäre sehr unklug in Bezug auf die Geheimhaltung gewesen.
 
   Was denkst du, was passiert wäre, wenn man der Polizei erklärt hätte, dass Mutter eine Wasser Magierin war, die unmöglich hätte ertrinken können?“
 
   „Ich kanns mir vorstellen,“ nickte Caya.
 
   „Daracha hat Himmel und Hölle in Bewegung gesetzt, um den Schuldigen zu finden. Sie hätte ihn eigenhändig gerichtet, wenn sie ihn erwischt hätte, aber es ist ihr nicht gelungen. Wenn man die immensen Sicherheitsvorkehrungen, die auf dem Stammsitz   gegen Eindringlinge installiert sind, berücksichtigt, liegt die Vermutung nahe, dass es sich um einen Insider Job gehandelt hatte.“ Shania stellte grimmig ihre Tasse auf den Tisch.
 
    
 
   „Wenn ich je herausfinde, dass tatsächlich ein O´Reilly hinter dem Mord steckt, werde ich den ganzen, gottverdammten Kasten tatsächlich in einen Bienenkorb verwandeln,- inklusive der Bienen.“
 
    
 
   „Ich kann nicht glauben, dass jemand von der Familie so etwas tun würde.“ Caya lies  die diversen Bewohner des Stammsitzes vor ihrem geistigen Auge vorüberziehen. Bei Nummer fünfzig, Großonkel Sean, mit dem Holzbein, gab sie auf. Gott! Wie viele Menschen wohnten denn da eigentlich?
 
    
 
   „Theoretisch könnte es natürlich auch irgendein Freund der Familie gewesen sein. Dort herrschte ja ein ständiges Kommen und Gehen. Nach dieser Sache wurden die Sicherheitskontrollen noch einmal gewaltig angezogen.
 
   Heute ist es bei weitem nicht mehr so ein Gewusel im Bienenkorb wie damals. Daracha ist immer ganz genau im Bilde darüber, wer kommt und geht.“
 
    
 
   „Warum hätte eigentlich jemand Großmutter umbringen sollen? Hatte sie Feinde?“
 
    
 
   „Deine Großmutter war der netteste und herzlichste Mensch, den man sich vorstellen kann. Nein, sie hatte keine Feinde, aber sie besaß etwas, dass viele Fae Abkömmlinge gerne ihr eigen nennen würden.“
 
    
 
   „Was denn?“
 
   „Den Dolch von Lorcantes.“
 
    
 
   Caya pfiff durch die Zähne.
 
   Sie hatte am eigenen Leib erfahren müssen, wie begehrt Fae Artefakte bei bestimmten Leuten sind.
 
    
 
   „Welche Eigenschaften werden dem Dolch denn nachgesagt!“
 
   „Du meinst, die Tatsache allein, dass die Waffe in den Händen ihres geliebten Lorcantes gewesen ist, sei nicht genug, um die die Krieger der Dämmerung aus ihren Löchern zu locken?“ Shania blickte sie belustigt an.
 
    
 
   „Nö,- nach meinen bisherigen, bescheidenen Erfahrungen, sind die Beutezüge der Krieger durchaus an eine Kosten-Nutzungs Bilanz gekoppelt.“
 
    
 
   Shania warf den Kopf zurück und lachte.
 
   „Gut gesagt. Der Dolch des Lorcantes soll die Eigenschaft besitzen, alles, aber wirklich alles durchdringen zu können. Stahl, Fels, Beton, alles.
 
   Er ist eine der wenigen Waffen, die einen Fae töten kann. Wer immer den Dolch besitzt, wäre ein ernstzunehmender Gegner für jeden Fae,- sollte das Portal jemals geöffnet werden.
 
   Aus diesem Grund kann es natürlich auch sein, dass der Täter kein Anhänger der Krieger war, sondern, au contraire, zu der Mehrheit der Fae-Abkömmlinge gehört, die das Finden und Öffnen des Portals verhindern wollen.“
 
    
 
   Sie ging an eines ihrer zahlreichen Bücherregale und zog ein altes, in Leder gebundenes Buch heraus.
 
    
 
   „Hier, so sieht er aus, Lorcantes Dolch.“
 
   Caya betrachtete die Zeichnung. Ein schmale Klinge, etwa eineinhalb Handlängen groß. Der Griff schien aus Gold oder mit Gold ummantelt zu sein. Das Ende des Griffes war verdickt und mit einem großen grünen Edelstein, vermutlich einem Smaragden ,verziert. Kunstvolle Ziselierungen rankten sich um den gesamten Schaft. In die Klinge waren ähnliche Muster eingeätzt.
 
    
 
   „Bei den Fae mussten es aber auch immer die Riesenklunker sein,“ meinte Caya.
 
   „Was ist das für ein Buch?“
 
    
 
   „Da drin sind alle Mythen, Artefakte und sonstige wissenswerte Dinge über die Fae niedergeschrieben. Es wurde vor fünfhundert Jahren geschrieben. Da es nur ein einziges Exemplar gibt, nämlich dieses hier, steht es auch ganz oben auf der Wunschliste der Krieger.“
 
    
 
   Sie machte eine kleine Handbewegung und es verwandelte sich in ein, reichlich abgegriffenes, Taschenbuch.
 
   Die Kunst des Einkochens.
 
    
 
   Caya musste grinsen.
 
    
 
   „Falls ja einmal die Horden der Dämmerung bei mir einfallen, können sie lange suchen“.
 
    
 
   „Wieviele Fae Artefakte gibt es eigentlich?“
 
   „Schwer zu sagen. Mir sind etwa fünfundzwanzig bekannt, dass heißt aber nicht, dass es nicht noch mehr gibt. Alte Familienerbstücke, die seit Generationen weiter gegeben werden und unter dem Deckel gehalten wurden.
 
   Alle Geschenke, die von Namira und Locarnet persönlich verliehen wurden, sind überliefert, da sie mit dem entsprechenden Brimborium überreicht worden sind. Nicht bekannt sind die Dinge, die von niederen Rängen der Fae die Seiten wechselten.
 
   Der Dolch von Lorcantes und das Blutherz Amulett sind mit am wertvollsten. Von den meisten der erfassten Stücke ist bekannt wer sie besitzt. Relativ viele sind schon in den Händen der Lorcantes Sympathisanten. Es ist also wichtig, dass nicht noch mehr der Artefakte in deren Händen landen“.
 
    
 
   „Warum eigentlich?“
 
    
 
   Shania nahm ihre Hände und schaute ihr in die Augen.
 
    
 
   „Du bist diejenige, die das Portal finden und öffnen kann. Mittlerweile weiß das jeder der Krieger der Dämmerung. 
 
   Sie werden Mittel und Wege finden, dich dazu zu bringen, das Portal zu öffnen und die Fae auf diese Welt zurück zu holen. Dann wird es Krieg geben. Krieg zwischen den Fae untereinander, uns und den Fae und den verschiedenen Lagern der Fae Abkömmlinge.
 
   Die Rückkehr der Fae wird Naturkatastrophen nie erlebten Ausmaßes entfesseln. Wie eine Urgewalt werden sie wüten und vieles vernichten, was uns lieb und teuer ist.
 
   Wer die Geschenke der Fae auf seiner Seite hat, ist dabei klar im Vorteil.
 
   Deshalb versuchen die Krieger alle Artefakte an sich zu raffen, derer sie habhaft werden können.“
 
    
 
   „Ich werde niemals das Portal öffnen!“ empörte sich Caya.
 
   „Auch nicht, wenn sie deinen Eltern ein Messer unter die Kehle halten oder deinen Freund zu Tode martern?“
 
   Caya schaute sie an, wie ein hypnotisiertes Kaninchen. Sie schluckte.
 
    
 
   „Ich will nicht den Teufel an die Wand malen, aber dich im naiven Glauben zu lassen, dass es keine Konsequenzen für dich hat, die vier Element zu beherrschen, halte ich für falsch.“
 
   „Haben meine Eltern versucht dir einen Maulkorb zu verpassen?“
 
   „So würde ich es nicht ausdrücken,“ grinste Shania.
 
   „Aber jetzt lassen wir die düsteren Gedanken einmal gut sein! Erzähl mir von dir und Eonan!“
 
    
 
    
 
                                                  Im Bienenkorb
 
    
 
    
 
   Broc hatte in Shanias Garten auf sie gewartet. Zwischen den vielen steinernen Wasserspeiern war er nicht weiter aufgefallen. Caya hatte auf etwas Privatsphäre bestanden und so war er grummelnd außen vor geblieben.
 
    
 
   „Na, genügend Frauengeschichten ausgetauscht?“ Er sprang in Cayas Umhängetasche, die sie sich über die Schulter warf.
 
   „Hey! Ein bisschen vorsichtiger wenns geht! Du hast kostbare Ladung!“
 
    
 
   „Was hast du damals mitbekommen, als meine Großmutter im Teich ertrunken ist, Broc?“
 
   Er ließ seine Bügelbrettohren sinken.
 
   „Deine Grandma war eine sehr nette Frau. Ich mochte sie gerne, aber sie hätte den verdammten Dolch irgendwo in einem Bankschließfach einsperren sollen, statt ihn ständig mit sich herum zu schleppen.
 
   Adaira hatte sie mehrfach gewarnt, dass es töricht sei, dieses Ding nicht sicher zu verwahren, aber sie hatte nicht auf sie gehört.“
 
    
 
   „Hat irgendjemand von der Familie noch ein anderes Fae Artefakt? Gibt es noch weitere im Bienenkorb?“
 
    
 
   „Warum? Willst du dich den Kriegern der Dämmerung anschließen?“  Frag deine Großmutter, die kennt jedes Artefakt, dass je in Umlauf war.“
 
   Er schaute sie mit seinen großen Glubschaugen misstrauisch an.
 
    
 
   „Broc! Das Letzte, dass ich tun würde, ist mich diesen tollwütigen Idioten anzuschließen. Shania befürchtet einen Krieg. Wir sollten gerüstet sein, findest du nicht?“
 
   „Auf jedem Fall! Das ist Adairas Erbin! Wir werden ihnen zeigen, wie wahre Krieger kämpfen!“ Er hüpfte aufgeregt in der Tasche umher.
 
   „So, jetzt gib Ruhe großer Krieger! Sonst denken die Leute ich führe Selbstgespräche mit meiner Tasche.“
 
    
 
    
 
   Caya war immer wieder beeindruckt von der Größe des O´Reilly Anwesens.
 
   „Es hat wirklich etwas überwältigendes an sich, findet ihr nicht?“ fragte sie ihre Eltern, als sie die ewig lange Auffahrt zum Herrenhaus hinauf fuhren.
 
   „Ja, etwas überwältigend gruseliges,“ meinte Niall, ihr Vater.
 
   „Na, komm! So schlimm ist es auch wieder nicht!“ Ihre Mutter zog die Augenbraue hoch.
 
   „Stimmt, Schloss Frankenstein war noch schauerlicher.“
 
    
 
   Caya kicherte auf dem Rücksitz.
 
   Sie hielten direkt an der großen Freitreppe, die zum Hauptportal des Hauses führte. Ein Diener kam herbei, um die Koffer auszuladen, ein anderer nahm die Wagenschlüssel in Empfang, um das Auto in einer der Garagen zu parken.
 
    
 
   Daracha stand am Eingang und breitete die Arme aus.
 
   „Catriona, Schatz! Wie schön dich ein paar Tage um mich zu haben!“ Sie schloss sie in die Arme und drückte sie herzlich.
 
   „Caya!“ Ihre Augen funkelten, als sie ihre Enkelin umarmte.
 
   „Ich kann dir gar nicht sagen wie stolz ich bin! Eine O´Reilly beherrscht die vier Elemente!“
 
   „Cunningham, Daracha! Das Kind heißt Cunningham.“
 
   „Niall.“ Sie neigte den Kopf um einen halben Zentimeter und deutete ein Lächeln an.
 
   „Daracha.“ Niall tat es ebenso. Es war ihre übliche, herzliche Begrüßung.
 
   Cayas Großmutter hatte es Niall nie verziehen, dass er ihre einzige Tochter aus dem Schoß der Familie entführt hatte.
 
    
 
   „Hallo Grandma!“ Sie drückte sie und gab ihr einen Kuss.
 
   „Von beherrschen kann keine Rede sein. Momentan flattere ich nur ein bisschen herum und kann ein paar Eiswürfel herstellen“.
 
   „Ach, das kommt schon alles noch! Du wirst sehen, in Nullkommanix wirst du eine Meisterin sein. Ich bin ja so stolz! Wir alle hier! Vier Elemente!!!“
 
    
 
   Caya hatte sie tatsächlich noch nie so aufgekratzt gesehen. Normalerweise war Daracha ein Sinnbild der Zurückhaltung.
 
   Ein Hochziehen der Augenbraue sei bei ihr ein ekstatischer Ausbruch, wie ihr Vater immer sagte.
 
    
 
   Caya bezog ein Zimmer im Westflügel des Hauses, auf dem selben Flur wie ihre Eltern.
 
   Das große, alte Himmelbett war , erfreulicherweise, mit einer neuen und traumhaft bequemen Matratze ausgestattet. Die Wände hatten eine taubenblaue Tapete, die mit filigranen weißen Blüten gemustert war. Schöne alte Möbel waren mit neuen Designerstücken gemischt. Das Zimmer sah umwerfend schön und gemütlich aus. Dass musste man Daracha lassen, sie hatte einen exzellenten Geschmack.
 
    
 
   Sie packte ihren Koffer aus und verstaute ihre Sachen im Schrank. Broc hatte sich unmittelbar nach Darachas Begrüßung aus dem Staub gemacht. Vermutlich zu Adairas Grab. Es gab ihr immer einen Stich, wenn sie daran dachte, wie sehr Broc Adaira vermisste. Es musste schrecklich sein, jemanden so sehr zu lieben und für immer von ihm getrennt zu sein.
 
    
 
   Es klopfte an ihrer Zimmertür. Ihre Cousine Amy steckte den Kopf herein und nestelte verlegen an ihren Blusenärmeln.
 
   „Ja, bitte?“ Caya musterte unauffällig ihr altmodisches Kleid, die Gesundheitsschuhe an ihren Füßen und ihre Laura-Ingalls-Gedenkfrisur und fragte sich, ob sie wohl auch so rumgelaufen wäre, wenn sie auf dem O´Reilly Stammsitz groß geworden wäre.
 
    
 
   „Grandma schickt mich. Sie möchte dich bitten herunterzukommen. Die ganze Familie ist versammelt und sie möchte eine kleine Ansprache halten.“
 
   „Ich hoffe nur, dass es nichts mit dem Umstand zu tun hat, dass ich vier Bänder erworben habe,“ murmelte Caya und schickte sich an, zur Tür zu gehen.
 
   Amy trat zögernd zur Seite.
 
    
 
   „Äh...ich wollte dich fragen...nun...“
 
   „Ja?“ Sie musste an sich halten, nicht ungeduldig das Gesicht zu verziehen. Amy wirkte wie eine verschreckte Maus, die sich nicht entscheiden kann, ob sie das Stück Käse nimmt oder nicht.
 
   „Nun...ich komme nach den Ferien doch auch nach Sheanthee. Ich kenne überhaupt niemanden, der dort ist, oder dieses Jahr auch beginnt und da wollte ich fragen...“
 
   Caya hatte eigentlich schon eine Plattitüde auf den Lippen, von wegen, dass sie sicher gleich Freunde finden würde, aber es blieb ihr im Hals stecken.
 
   Wie sie da stand, wie ein verschrecktes Reh, in ihren unvorteilhaften Klamotten und der scheußlichen Frisur würde sie schon auf der Fähre zum Außenseiter werden.
 
    
 
   „Natürlich werde ich mich um dich kümmern,“ hörte sie sich sagen.
 
   „Als erstes werden wir dich modisch mal etwas auf Vordermann bringen und dir einen flotten Haarschnitt verpassen lassen“.
 
   Sie legte ihr den Arm um die Schulter und ging mit ihr zur Tür hinaus. Amy lächelte sie dankbar an.
 
    
 
   Daracha hatte die gesamte Sippe zusammengetrommelt und zum großen Diner im Ballsaal geladen. Wie Caya befürchtet hatte, um ihre magischen Gaben zu zelebrieren.
 
    
 
    
 
   „Noch nie, in der Geschichte der Fae Abkömmlinge wurde jemand mit der Magie der vier Elemente gesegnet,“ begann sie, kaum dass alle Platz genommen hatten.
 
    
 
   Während ihre Großmutter eine längere Abhandlung über die Leistungen der Fae Abkömmlinge im Allgemeinen und der O´Reillys im Besonderen von sich gab, schweifte Cayas Blick über die versammelte Familie. Mindestens hundert Leute, inklusive der Kinder waren da, wobei einige der Sippe fehlten, weil sie über die Sommerferien  verreist waren.
 
   Sie betrachtete Amy, die zwischen ihren Eltern eingezwängt da saß und reichlich unwohl aus der Wäsche schaute. Sie sah aus, wie ein Abziehbild ihrer Mutter, Tante Megan, die einen identischen Kleidungsstil an den Tag legte. Zumindest wusste sie jetzt, wo es her kam. Onkel Herb hatte in den letzten Jahren gewaltige Ausmaße angenommen und erinnerte an ein behäbiges Walross, dass sich ein Sonnenbad am Strand gönnte.
 
   Ihre Urgroßmutter Kyla nahm den Platz an Darachas Seite ein. Sie hatte den Job des Haushalts- und Familienvorstandes schon vor vielen Jahren an ihre Tochter abgegeben. Im Unterschied zu Darracha hatte sie nie wirkliche Ambitionen zur Führung des enormen Anwesens gezeigt.
 
    
 
   „....möchte ich nun offiziell verkünden, dass Caya meine Nachfolge als Familienoberhaupt antreten  und die Leitung unseres Hauses übernehmen wird,“
 
   beendete Daracha ihre Rede und Caya schreckte aus ihren Gedanken auf.
 
   Typisch Grandma! Ohne sie erst einmal zu fragen, ob sie das überhaupt möchte, wird sie vor vollendete Tatsachen gestellt. Seit sie als Erbin von Adairas Amulett bestimmt wurde, wusste sie zwar, dass sie einmal den Familienvorsitz übernehmen sollte, aber es vor hundert Leuten hinauszuposaunen war eine ganz andere Geschichte.
 
   Sie lächelte gequält. Ihre Mutter drückte ihr beruhigend die Hand.
 
   „Keine Angst, Schatz!“ flüsterte ihr Vater.
 
   „Nicht einmal der alte Drachen kann dich zwingen, in dem Gruselschloss dein Leben zu fristen“.
 
    
 
   Wenigstens erwartete niemand eine Dankesrede von ihr und sie begnügte sich damit huldvoll in die Runde zu lächeln.
 
   Nicht alle der Anwesenden waren in Beifallsstürme ausgebrochen, als sie Darachas Ankündigung hörten. Einige der Gesichter wirkten reichlich verkrampft beim Lächeln.
 
    
 
   Sie war froh, als endlich das Essen hereingebracht wurde und alle damit beschäftigt waren ihre Mägen zu füllen.
 
   Als sich die erste Gelegenheit bot, sich dezent zu verdrücken, machte sie davon Gebrauch.
 
    
 
   Sie schlenderte durch den weitläufigen Garten, bis sie an dem großen Teich ankam, in dem ihre Großmutter zu Tode gekommen war.
 
   Ein kleiner Steg führte durch das schilfbewachsene Ufer. Sie setzte sich darauf und blickte nachdenklich über das Wasser.
 
    
 
   „Es hat etwas Unwirkliches an sich, findest du nicht?“
 
   Sie schrak zusammen und fuhr herum.
 
   Eine junge Frau, vielleicht Mitte zwanzig stand hinter ihr. Sie hatte sie nicht kommen hören.
 
    
 
   „Ich bin Jenna Montgomery, die Tochter von Fenella und Edan“.
 
    
 
   Caya hatte eine vage Vorstellung von einer dunkelhaarigen, dünnen Frau und ihrem, etwas untersetzten Ehemann mit reichlich schütterem Haar. Der Verwandtschaftsgrad war etwas diffus. Fenella war, soweit sie sich erinnerte, eine Großcousine von Daracha, oder so ähnlich.
 
    
 
   Jenna warf ihre lange, dunkle Haarmähne zurück und lächelte sie freundlich an.
 
   „Lebst du hier?“ fragte Caya sie neugierig. Jenna war eine eine dieser auffälligen Schönheiten, an die man sich normalerweise erinnert.
 
    
 
   „Nein,“ lachte sie.
 
   „Ich wollte meine geistige Gesundheit behalten und bin nach der Schule rüber nach London. Ich bin dort zur Universität gegangen und danach für zwei Jahre in die Staaten. Aber in letzter Zeit hatte ich das Gefühl, wieder heimischen Boden unter den Füßen haben zu müssen.“ Sie zuckte mit den Schultern.
 
   „Jedenfalls bin ich seit kurzem wieder im Land und vorübergehend hier einquartiert, bis ich was eigenes habe.“
 
   „Du willst also nicht längerfristig hier wohnen?“
 
   „Du lieber Himmel, nein! Das Anwesen ist herrlich aber man hat Null Privatsphäre, außerdem gibt es rundum keine vernünftige Arbeitsmöglichkeit. Ich bin Architektin, wer hat denn hier schon Interesse an innovativen Bauten?“
 
    
 
    
 
                                         Die Schätze der O´Reillys
 
    
 
    
 
   Sie plauderten noch eine Weile miteinander und dann beschloss Caya den Stier bei den Hörnern zu packen und ihre Großmutter nach den Fae Artefakten zu befragen.
 
   Sie fand sie in der Bibliothek, damit beschäftigt einige neue Erwerbungen zu katalogisieren.
 
    
 
   Ihr Gesicht leuchtete auf, als sie Caya erblickte.
 
   „Hast du mal kurz Zeit, Grandma?“
 
   „Aber selbstverständlich! Setz dich, Liebes!“
 
    
 
   Sie nahm in einem der ledernen Ohrensessel Platz.
 
   „Grandma, besitzt die Familie noch andere Fae Artefakte, außer dem Blutherz?“
 
   Daracha lächelte sie vielsagend an.
 
   „Ich hab mich schon gefragt, wann du deswegen ankommst.
 
   Ja, wir besitzen noch das ein- oder andere Stück.“
 
    
 
   „Shania meint, dass die Krieger der Dämmerung versuchen werden, durch mich an die Öffnung des Portals zu gelangen. Wie siehst du die Sache?“
 
   „Shania ist eine kluge Frau. Ich denke, dass sie Recht hat.
 
   Ich will ehrlich zu dir sein Caya. So sehr mich die Krieger mit ihrem elitären Weltuntergangsgetue anwidern, teile ich nicht unbedingt die Furcht der meisten Fae Abkömmlinge, dass eine Öffnung des Portals der Untergang unserer Welt, wie wir sie kennen, bedeutet.“
 
   Caya schaute sie erschrocken an.
 
   „Da bist du aber die Erste, die das so sieht.“
 
   „Vielleicht bin ich die Erste, die es offen ausspricht. Ja, es gab verheerende Katastrophen und viele Opfer im Fae Krieg, das heißt aber nicht zwangsläufig, dass sich dies wiederholen muss.“
 
    
 
   Sie hob abwehrend die Hand, als Caya sie unterbrechen wollte.
 
   „Schau dir unsere Welt an! Kriege, wohin man blickt. Die Wälder verschwinden, die Ozeane verwandeln sich in Kloaken, die Menschheit versinkt in Müll und Elend. Vielleicht würde sich die Welt ja zum Vorteil verändern, wenn die Fae zurück kämen? Ich weiß es nicht.
 
   Versteh mich nicht falsch! Ich würde nichts tun, um die Öffnung des Portals zu forcieren. Ich gehöre nur nicht zu denen, die den Untergang beschreien, sollte es jemals tatsächlich geschehen. Es ist an dir, diese Entscheidung zu treffen.“
 
    
 
   „Ich glaube nicht, dass ich es öffnen würde, davon abgesehen, müsste ich es erst einmal finden. Haben wir nun noch Fae Artefakte?“
 
    
 
   Caya hatte genug von schicksalsschweren Entscheidungen.
 
   „Wir haben.“ Ihre Großmutter ging zu einem der Bücheregale, die vom Boden bis zur Decke reichten und hob einen schweren Lederband heraus. Dahinter befand sich ein Schalter, der ein verstecktes Fach öffnete. Sie zog einen schwarzen Metallkasten in der Größe eines Schuhkartons hervor.
 
   Behutsam setzte sie ihn ab und öffnete ihn.
 
   Im Innern lag ein Amulett, ähnlich ihren Türöffnern von Sheanthee.
 
    
 
   „Das ist es?“ Sie klang etwas enttäuscht.
 
   „Natürlich nicht! Das ist der Schlüssel für die Schatzkammer. Du glaubst doch nicht, dass ich die größten Kostbarkeiten der Familie hinter die Bücherwand stecke? Komm mit!“
 
    
 
   Sie folgte Daracha, die sie durch den Korridor an eine der Kellertüren führte. Sie gingen eine steile, gewundene Treppe hinab. Nach endlosen Gängen hielt sie vor einer versperrten Tür. Sie öffnete sie und sie stiegen eine weitere Treppe hinab. Caya hatte das Gefühl, sich weitaus tiefer in der Erde zu befinden, als ein normales Kellergeschoss es zuließ.
 
   Endlich kamen sie an eine schwere Eichentür mit dicken Eisenbeschlägen. Statt eines Schlosses war in der Türmitte eine Vertiefung für das Amulett angebracht. Ihre Großmutter legte es hinein und die Tür öffnete sich knarrend.
 
   Sie standen in einem kleinen Raum, der rundum mit Regalwänden, auf denen allerhand Dinge lagen, bestückt war.
 
    
 
   „Die Tür ist gesichert. Versuche nie, ohne das Amulett hinein zu gelangen, du würdest es nicht überleben“.
 
   Caya glaubte ihr aufs Wort und sie verzichtete darauf nach Einzelheiten zu fragen.
 
   „Was ist das alles für ein Zeug?“
 
   Sie wies auf ein Schwert, dass auf einem der Regale lag.
 
    
 
   „Bekannt ist es als Excalibur, die Herrin vom See war natürlich Fae,“ meinte Daracha achtlos und machte sich an einem anderen Regal zu schaffen.
 
    
 
   „Excalibur??? Willst du damit sagen, das berühmteste Schwert der Menschheitsgeschichte liegt bei uns im Keller herum?“ Caya kamen fast die Augen aus dem Kopf.
 
    
 
   „Ach,- Das Schwert hat nicht wirklich viel Fae Magie in sich,- mehr Show als alles andere. Namira hätte ihr an den Hintern getreten, wenn sie Artus, dem armen Würstchen, eine wirkliche Fae Waffe überlassen hätte. Für die damalige Zeit hat das bisschen Tam-tam, dass das Schwert hervorbringt allerdings gereicht.“
 
    
 
   Sie arbeitete sich durch einige der Kisten. Caya untersuchte neugierig die anderen Dinge, die aufgetürmt da lagen.
 
    
 
   „Was ist das für ein Bild? Sieht irgendwie edel aus!“ Sie hielt ein kleines  Gemälde, dass im Stil der alten Meister gemalt war, in den Händen und betrachtete es. Es stellte 
 
   eine junge Frau dar, die versonnen vor sich hin lächelte.
 
    
 
   „Ah,- das war deine Urahnin Catherine O´Reilly. Leonardo hat es gemalt, als er sie bei eine ihrer Reisen nach Florenz kennen lernte. Er soll schwer in sie verliebt gewesen sein.“
 
   Caya schluckte und stellte das Bild ehrfürchtig wieder hin.
 
    
 
   „Grandma! Mit dem Zeug, dass hier herum liegt, wärst du steinreich, wenn du es verkaufen würdest!“
 
   Daracha drehte sich lächelnd um.
 
    
 
   „Was lässt dich denken, dass ich nicht steinreich bin?“
 
    
 
   „Äh...“
 
    
 
   „Hier! Das ist eines unserer wichtigsten Fae Erbstücke!“ Sie hielt einen etwa handflächengroßen Wurfstern hoch. Wie alle Fae Artefakte war er mit reichlich Edelsteinen und Verzierungen geschmückt.
 
   Caya nahm ihn in die Hand und betrachtete ihn eingehend.
 
    
 
   „Was kann er?“
 
    
 
   „Er trifft immer sein Ziel, selbst wenn du ihn in die andere Richtung wirfst. Du musst dir nur das Ziel ganz fest vor Augen halten. Er ist eine von zwei bekannten Waffen, die einen Fae töten, oder zumindest außer Gefecht setzen können.“
 
   „Die andere ist Lorcantes Dolch, ich weiß.“
 
    
 
   Ihre Großmutter zuckte zusammen und schloss für einen Moment gepeinigt die Augen.
 
    
 
   „Du musst dir nichts vorwerfen, Grandma. Wer immer meine Großmutter Helen auf dem Gewissen hat, wird eines Tages dafür bezahlen.“
 
   Sie hatte keine Ahnung, wieso ihr diese Worte aus dem Mund sprudelten. Es war, als würde jemand anders ihr soufflieren, aber sie wusste instinktiv, dass sie der Wahrheit entsprachen.
 
    
 
   „Woher weißt du?....“ Darracha schaute sie mit großen Augen an.
 
   Caya zuckte mit den Achseln. Dann umarmte sie ihre Großmutter.
 
   „Was haben wir noch Grandma?“
 
   Darracha überreicht ihr einen kleinen, silbernen Schlüssel.
 
    
 
   „Er ist sehr praktisch. Sobald du ihn vor irgendein Türschloss hältst, verändert er seine Form und passt sich an. Damit kannst du so ziemlich jede Tür öffnen, es sei denn sie ist mit Fae Zauber versperrt.
 
   Und hier, - das ist das kostbarste unserer Artefakte. Sie hielt einen Ring auf ihrer Handfläche. Er war aus Gold und hatte einen einzelnen, klaren Stein in der Mitte.
 
    
 
   „Der Stein hat ja mal normale Dimensionen und ist nicht so klobig wie die üblichen Golfbälle, die auf den Fae Schätzen thronen“, meinte Caya anerkennend.
 
   „Er hat die Fähigkeit, diejenige Magie, die gegen dich gerichtet ist zu absorbieren und zurückzuwerfen, auch wenn du die Magie selbst nicht beherrschst.
 
   Aber lass dich gewarnt sein,- Es ist eine Kriegswaffe und zum Töten entworfen. Setze ihn nur ein, wenn du in Lebensgefahr bist.
 
    
 
   „Wie funktioniert er?“ Sie starrte den unscheinbaren Ring fasziniert an.
 
   „Wie alle Fae Magie, mit reiner Gedankenkonzentration. Du stellst dir vor, dass der Ring die gegnerische Energie aufnimmt und dass du sie abfeuerst“.
 
    
 
   Caya wollte ihr die Artefakte zurückgeben, aber ihre Großmutter winkte ab. 
 
   „Sie haben lange genug hier geschlummert. Wenn eine sie brauchen wird, dann bist du das und ich habe das Gefühl, es wird nicht allzu lange dauern“, fügte sie düster hinzu.
 
   „Danke Grandma! Ich werde gut auf sie aufpassen und sie nur im Notfall verwenden.“
 
    
 
                                                    Amys Verwandlung
 
    
 
    
 
   Caya hatte fast ihr Versprechen gegenüber Amy vergessen, ihr beim Umstylen behilflich zu sein. Einen Tag, bevor sie mit ihren Eltern wieder nach Hause fahren wollte, viel es ihr wieder ein.
 
    
 
   „Zu welchem Frisör gehst du denn normalerweise?“
 
   „Äh,.... meine Mom macht mir ansonsten die Haare...“
 
   „Dachte ich mir schon.“
 
    
 
   Sie surfte im Internet nach dem nächsten Frisör, der sich halbwegs modisch anhörte und durchforstete gleich das Netz nach peppigen Boutiquen.
 
   Jenna erklärte sich bereit, sie in die Stadt zu fahren.
 
   Amys Eltern äußerten zwar ihre Bedenken, betreffend der geplanten Rundumerneuerung, aber Daracha überzeugte sie schließlich davon, dass Amy etwas zeitgemäßer daherkommen sollte, wolle man sie nicht von vorneherein zum Außenseiter stempeln.
 
    
 
   „Es wird dir gefallen in Sheanthee“; meinte Jenna, als sie im Auto saßen.
 
   „Ich habe es geliebt dort und vermisse es manchmal noch heute.“
 
   „Mir fehlt es schon in den paar Wochen Ferien unendlich,“ seufzte Caya.
 
    
 
   Amy, für die es völlig ungewohnt war, im Mittelpunkt des Interesses zu stehen, war ganz aufgekratzt.
 
   „Vielleicht finde ich dort endlich Freunde,“ meinte sie.
 
   „In meiner alten Schule haben sie mich immer gehänselt, weil ich so altmodisch herumlaufe und so langweilig bin.“
 
   Caya drehte sich zu ihr um.
 
    
 
   „Amy, lass dir von niemandem einreden, du seist langweilig!
 
   Wer seine Kindheit im Bienenkorb verbracht hat kann nicht langweilig sein!
 
   Gegen deine altmodische Aufmachung werden wir jetzt was unternehmen, der Rest liegt in deiner Hand!“
 
   Amy strahlte sie dankbar an.
 
    
 
   „Einmal Kompletterneuerung bitte!“
 
   Caya schob Amy in den Sessel. Die Hair-Stylistin begutachtete kritisch ihre altbackene Frisur.
 
   „Kann ich einfach loslegen?“
 
   „Klar, es kann nur besser werden“, ermunterte Jenna sie.
 
    
 
   Zuerst verpasste sie Amy ein paar kupferfarbene Strähnen, die wunderbar zu ihrem brünetten Haar passten, danach ließ sie die Schere wirbeln, wie Edward mit den Scherenhänden.
 
   Nach einer Stunde war sie nicht mehr wiederzuerkennen. Sie trug einen Pixie-Schnitt, ähnlich wie DeeDee, der ihr feingliedriges Gesicht gut zur Geltung brachte.
 
   Amy starrte sich fassungslos im Spiegel an.
 
   „Ich seh aus, wie ein Filmstar!“
 
   „Yep,- man kann dich anschauen. Los jetzt! Die Klamotten müssen auch runter.
 
    
 
   Um die Ecke war eine Boutique, die Cayas modischen Vorstellungen entgegenkam.
 
   Sie kleidete Amy in eine neue Jeans,- die nicht bis unter das Brustbein ging und einen figurbetonten Sitz hatte. Zwei Tops, eine Bluse und eine modische, kurze Jacke vervollständigten das Outfit.
 
   Amys Gesundheitssandalen wurden durch ein paar schicke Sneakers ersetzt und im Kaufhaus erwarben sie einen Lippenstift und Eyeliner, den Jenna ihr auftrug.
 
   „Mehr Klamotten brauchst du nicht. In Sheanthee laufen wir sowieso nur in der Schuluniform herum. Der erste Eindruck zählt und dafür bist du jetzt optimal präpariert.“
 
    
 
   Die Verwandlung war komplett. Aus Laura Ingalls wurde Emma Watson.
 
   Mit Hochgefühl fuhren sie nach Hause.
 
    
 
   „Ich werde sie unter die Fittiche nehmen, bis die Schule anfängt“, murmelte Jenna Caya zu, als sie wieder im Bienenkorb waren.
 
   „Herb und Megan schaffen es ansonsten sie wieder zurückzuverwandeln,- und dass alles ohne Magie.“
 
    
 
   Caya machte sich auf die Suche nach Broc. Seit sie hier waren, hatte sie ihn kaum zu Gesicht bekommen. Sie schlenderte zum Friedhof der O´Reillys, in der Erwartung ihn an Adairas Grab zu finden.
 
   Zu ihrer Verwunderung war die Grabstätte verwaist. Eine einzelne weiße Rose lag an ihrem Grab, als Zeichen, dass er hier war.
 
   Sie bückte sich und strich mit dem Finger über die Blütenblätter.
 
   „Danke Adaira, danke für....Broc.“
 
    
 
   Sie fand ihn in den Stallungen.
 
   „Wichtig ist, dass du immer wachsam bist und dich nicht blenden lässt, weder von Glamour, noch von schönen Worten...“ hörte sie ihn sagen.
 
   Verwundert schaute sie um die Ecke, von wo seine Stimme kam.
 
   Er thronte auf einem Schemel. Zu seinen Füßen saß ein schmächtiger, kleiner Gargoyle, der bewundernd zu ihm aufblickte.
 
   Caya räusperte sich.
 
    
 
   „Ah! Caya! Darf ich vorstellen? Das ist Fred. Er wird deine Cousine Amy nach Sheanthee begleiten. Amy ist sein erster Fall und er braucht noch etwas Anleitung und Unterstützung.“ 
 
    
 
   Der kleine Gargoyle schaute sie mit großen Augen an. Er hatte ähnliche Ohren wie Broc und eben solche Glubschaugen. Seine Färbung war etwas dunkler und seine Schnauze war etwas länger. Auf dem Kopf wuchsen ihm ein paar flaumige Büschel.
 
    
 
   „Warst du schon einmal in Sheanthee, Fred?“
 
   „Nein, Meisterin, aber ich freue mich sehr darauf! Es ist eine große Ehre für mich ausgewählt worden zu sein“.
 
   Er verneigte sich so tief vor ihr, dass er fast vornüber kippte.
 
   Caya musste sich auf die Unterlippe beißen, um nicht zu lachen.
 
   „Du musst dich nicht vor mir verneigen, Fred. Ich bin nur eine Schülerin und wir werden bestimmt einige Zeit miteinander verbringen.“
 
   „Jawoll, Meisterin!“
 
   Broc verdrehte die Augen.
 
   „Es gibt noch viel zu tun.“
 
    
 
                        
 
                                               Zurück auf Sheanthee
 
    
 
    
 
   Die restlichen Ferien verbrachte Caya mit faulenzen und Besuchen bei Shania.
 
   Als der Tag der Abreise endlich anbrach, war sie aufgekratzt und summte fröhlich vor sich hin.
 
    
 
   „Man könnte meinen, du seist froh uns endlich los zu sein,“ meinte ihre Mutter.
 
   „Nein, natürlich werde ich euch vermissen, aber ich freue mich auf die anderen und Sheanthee und....“
 
   Ihr Mutter lachte und nahm sie in die Arme.
 
   „Mir ist es lieber so, als dein Aufbruch letztes Jahr, als wir dich fast hinprügeln mussten.“
 
   „Hach, ich vermisse das alte Mädchen auch ein wenig“, gab Broc seinen Senf dazu.
 
   „Wen? DeeDee?“ fragte Caya unschuldig, wohl wissend wen er meinte.
 
   „Drusilla.“
 
   „Wer ist Drusilla?“ Cayas Vater trug ihren Koffer ins Auto und hatte nur den letzten Teil der Unterhaltung mitbekommen.
 
   „Brocs Geliebte“.
 
   „Sie ist nicht meine Geliebte!“ plusterte er sich auf.
 
   „Broc, du alter Schwerenöter, du hast ja gar nichts von ihr erzählt!“ Niall zwinkerte ihr zu.
 
   „Da gibt es auch nichts zu erzählen! Drusilla ist eine biestige alte Ziege, die mehr Haare auf den Zähnen hat, als eine Kuh am Hintern. Geliebte! Pah!“
 
    
 
   damit verwandelte er sich in den alten Teddybären und hüpfte auf Cayas Rucksack, den ihre Mutter auf dem Rücksitz verstaute.
 
   „Hört sich schwer verliebt an“, grinste Niall.
 
   „Sehr schwer!“ kicherte Caya.
 
    
 
   Die Landungsstege der Fährboote waren schon voll mit Menschen, als sie, nach einigen Stunden Fahrt, endlich ankamen.
 
   Caya stürzte aus dem Auto, um ihre Freunde zu begrüßen. Sie fiel Eonan um den Hals und führte einen Freudentanz mit DeeDee auf. Finn erhielt eine Umarmung, ebenso Aggie und Bridget.
 
   Sie tauschten die aktuellsten Neuigkeiten aus, als Caya jemand auf die Schulter tippte.
 
   „Äh..., Hallo!“
 
   Amy stand, verlegen lächelnd, vor ihr. Jenna hatte ganze Arbeit geleistet und sie in die Geheimnisse eines dezenten Make-ups eingewiesen. Ihre neuen Klamotten, hatte sie mit einigen neckischen Accesoirs vervollständigt. An ihrem Rucksack baumelte ein kleiner Stoffdrache mit einer schrillen Punkfrisur,- Fred. Jenna war definitiv jemand, den sie besser kennen lernen musste, dachte Caya anerkennend. Amy sah wirklich gut aus. Sehr gut sogar.
 
    
 
   „Das ist meine Cousine Amy. Es ist ihr erstes Jahr in Sheanthee“.
 
   Die anderen begrüßten sie herzlich.
 
   „Es wird dir bestimmt gefallen, Amy! Sheanthee ist großartig“, meinte DeeDee und strahlte sie an.
 
   Amy lächelte schüchtern, aber sichtlich erleichtert darüber, so willkommen geheißen zu werden.
 
    
 
   Sie verabschiedeten sich von ihren Familien,- Tante Megan vergoss bittere Tränen und Catriona, Cayas Mutter versuchte sie zu trösten- und gingen an Bord der ersten Fähre.
 
   Ohne Schwierigkeiten, waren alle, die jetzt ins zweite Schuljahr kamen, in der Lage den Glamour, der Sheanthee umgab, zu durchschauen. Amy, als Neuling, natürlich nicht und ihr Mund stand offen, als die Fähre den Felsenring, der die Insel umgab, durchbrach und das wahre Gesicht von Sheanthee sich ihr eröffnete.
 
   Gewaltig ragten die riesigen Bäume vor ihr auf. Die Baumhäuser, hoch oben im Geäst, strahlten in ihrem makellosen Weiß. Die üppige Vegetation,mit ihrem exotischen Artenreichtum, ließ sie ehrfürchtig erstarren.
 
   Amy ging es nicht als einziger so. Alle Neuankömmlinge gafften, mit ungläubigem Staunen, auf die Szenerie, die sich ihnen bot.
 
    
 
   „Willkommen auf Sheanthee“, grinste Caya.
 
   „Es ist wunderschön!“ stammelte Amy.
 
   Fred, der sich, wie alle anderen magischen Gefährten, wieder zurückverwandelt hatte, 
 
   machte einen reichlich eingeschüchterten Eindruck. Seine großen Glubschaugen wirkten noch größer, weil seine Segelohren flach am Kopf angepresst lagen.
 
    
 
   Sie schlenderten den gepflasterten Weg hinauf, zu den Riesenbäumen.
 
   Fussel zischte wie eine wildgewordene Sylvesterrakete umher und tschilpte aufgeregt. Offensichtlich war er froh, wieder in heimatlichen Gefilden zu sein.
 
   Caya atmete tief durch die Nase. Der typische Sheanthee Geruch, diese Mischung aus  Vanille, Rosenblüten und Kräutern erfüllte sie mit einem Glücksgefühl.
 
   Broc hatte sich schon wieder mit Drusilla in den Haaren und sie lächelte, als sie die beiden miteinander herum geifern hörte.
 
    
 
   „Nimm dir bloß kein Beispiel an dem da, junger Gargoyle“, informierte Drusilla Fred.
 
   „Er hat sich noch immer nicht vom Sturm auf die Bastille erholt,- einmal Mistgabelkolonne,- immer Mistgabelkolonne. Ich hingegen war in den höchsten Kreisen tätig! Rasputin war begeistert von mir, als ich ihn in seiner Jugend begleitet habe.“
 
   „Der Magier hieß Merlin und vermutlich war das Rad noch nicht erfunden, als du ihn schon mit deiner Anwesenheit belästigt hast,“ warf Broc charmant ein.
 
   „Unverschämter Bauer! Die Gargoyles bei Hofe haben sich gerissen um die Ehre meiner Gesellschaft!“
 
   „War das bevor oder nachdem der Tower von London erbaut worden ist? War da schon das Feuer entdeckt oder haben deine menschlichen Gefährten sich mit Mammutfellen gewärmt??“
 
   Drusilla stieß einen spitzen Schrei aus und jagte Broc in die Bäume. Sie hörten ihn kichern, bis er außer Sichtweite war.
 
   „Das kann ja noch heiter werden heute!“ DeeDee verdrehte die Augen und ließ sich auf einen Stuhl am großen Platz nieder.
 
    
 
   Die Lehrer waren schon alle versammelt und erwarteten sie.
 
   Logan begrüßte sie und entließ die älteren Schüler dann um den neuen die wichtigsten Dinge zu erklären.
 
    
 
   „Ah! Ist das herrlich wieder hier zu sein!“ rief Caya aus und ließ sich auf ihr kuscheliges Bett fallen.
 
   „Das kannst du laut sagen! So sehr ich meine Familie liebe,- wenn ich noch einen Sonntagsnachmittagskaffee mit meiner Sippe hätte ertragen müssen, hätte ich sie alle mit dem Marmorkuchen erschlagen!“
 
    
 
   Broc und Drusilla kamen durch das Dachgiebelfenster gesaust.
 
   Ein lauter Rülpser von Broc, ließ Caya wissen, dass die beiden bereits ihr Abendbrot vertilgt hatten. Sie fragte lieber nicht nach, was es gab.
 
    
 
   Sie räumten ihre Sachen ein und zogen ihre Schuluniformen an.
 
   „Ich seh zwar immer noch aus wie Robin Hood für Arme darin, aber sie ist wirklich unschlagbar bequem“, meinte Caya.
 
   Sie holte ihr Stirnband, dass aus den vier Bändern kunstvoll miteinander verflochten war, aus der Tasche und legte es an.
 
   DeeDee tat es ihr gleich, mit ihrem grün-weißen Band.
 
   „Wie fühlt man sich als Trägerin des einzigen Vier-Elemente-Bandes in der Geschichte der Fae-Abkömmlinge?“ fragte DeeDee.
 
   „Hungrig,- los lass uns gehen!“
 
    
 
   Sie schlenderten die Baumwipfelpfade entlang und die spiralförmig um den Baumstamm laufende Treppe hinunter. Die Abendsonne glitzerte durch das Blätterdach und tauchte alles in ein unwirkliches Licht.
 
   Caya spürte viele Blicke auf sich, als sie über den großen Platz ging. Einige steckten die Köpfe zusammen und tuschelten. Ganz unverfrorene zeigten mit dem Finger auf sie und und erhellten die Neuangekommenen mit Infos zu ihrer Person. Sie wusste nicht, ob sie sich ärgern oder die Aufmerksamkeit genießen sollte.
 
   Die anderen saßen schon an einem der Tische und winkten sie herüber. Amy saß mit dabei und Caya war erleichtert, dass sie so gut aufgenommen worden war. Sie mochte Amy, hatte aber nicht wirklich Lust darauf, ständig den Entertainer für sie zu spielen.
 
    
 
   „Ah! Hoheit in vollem Ornat! Ich bin geblendet!“ Finn machte eine theatralische Verbeugung vor ihr und Caya gab ihm einen Rippenstoß.
 
   „Gut siehst du aus!“ meinte Eonan und gab ihr einen Kuss auf die Wange.
 
   „Die einzige hier und in der restlichen Welt, die vier Elemente-Bänder hat!“ plärrte Broc, mit einem Blick auf Drusilla.
 
   „Danke Broc, wenn du noch ein bisschen lauter brüllst, hört dich vielleicht auch die Queen im Buckingham Palast,“ zischte Caya.
 
   „Ist doch wahr! Kann doch jeder wissen!“ Broc hatte nichts übrig für Bescheidenheit.
 
   Fred schaute Caya an, als hätte sie drei Köpfe. Viel anders schaute Amy auch nicht.
 
   Sie seufzte.
 
    
 
   Das Festmahl war wieder einmal unbeschreiblich. Nachdem alle sich aufgetan hatten, bis nichts mehr ging und pappsatt in ihren Stühlen hingen, trat Logan in die Mitte des Platzes und hob die Hand. 
 
    
 
   „Ich hoffe, dass die neuen Schüler sich von ihrem Ankunftsschock erholt haben, nachdem ihre Mägen jetzt gut gefüllt sind,“ hob sie an und alle lachten.
 
   „Die Schüler der ersten Klasse erhalten morgen früh ihre Stundenpläne und Instruktionen, wo sie alles finden.
 
   Für das neue Schuljahr gibt es eine besondere Überraschung. Der Fae-Rat wird in einigen Wochen hierher kommen um sich, wieder einmal ,von der Qualität der Schule zu überzeugen. Er wird einen Wettbewerb ausschreiben, an dem jeder Schüler und jede Schülerin ab der zweiten Klasse teilnehmen kann.
 
   Die genauen Bedingungen werden rechtzeitig bekannt gegeben. Dem Sieger oder der Siegerin winkt ein äußerst attraktiver Preis,- soviel kann ich schon einmal verraten.“
 
    
 
   Aufgeregtes Getuschel kam von allen Tischen. Die Köpfe wurden zusammengesteckt und Mutmaßungen angestellt.
 
   „Nachdem ich euch hoffentlich neugierig genug gemacht habe, wünsche ich euch jetzt eine gute Nacht!“
 
    
 
   „Was kann das bloß für ein Wettbewerb sein?“ DeeDee schaute fragend in die Runde.
 
   „Das interessiert mich erst wirklich, wenn der Preis sich lohnt“, meinte Finn und gähnte herzhaft.
 
   Sie wünschten sich eine gute Nacht und stiegen zu ihren Baumhütten hinauf.
 
   „Hat Finn etwas darüber erzählt, was mit Seamus passiert?“
 
   „Er hat nur erzählt, dass er im Hauptquartier des Fae-Rates in Gewahrsam ist. Das Thema bedrückt ihn natürlich immer noch. Was mit Seamus weiterhin passiert, weiß niemand so recht. Laufen lassen werden sie ihn wohl nicht, dazu waren seine Handlungen zu extrem.“ Deedee fröstelte, in Erinnerung an Seamus Attacken.
 
    
 
   Sie schlüpften unter ihre Decken und waren schnell eingeschlafen. Niemand bemerkte den Schatten, der an den Verandafenstern vorbei strich und kurz innehielt, Nur Fussel hob den Kopf aus seiner Socke und gab ein leises Tschilpen von sich.
 
    
 
    
 
                                              Fortgeschrittene Magie
 
    
 
    
 
   Caya hatte ein gewaltiges Unterrichtspensum zu bewältigen. Alle anderen Schüler hatten ein oder maximal zwei magische Fächer, mit den entsprechenden Unterfächern. Da sie aber für vier Magieformen ausgewählt worden war, konnte sie den normalen Lernstoff gar nicht bewältigen, da manche Unterrichtseinheiten sich zeitlich überschnitten.
 
   Siobhan Logan bat sie daher zum Gespräch in ihr Büro.
 
   Caya betrat die Veranda und bewunderte wieder einmal die kunstvollen Wasserspeier und Springbrunnen, die inmitten üppiger Blumen und Farne, beruhigend vor sich hin plätscherten. Sie klopfte an die Tür und trat ein.
 
   „Hallo Caya, hast du schöne Ferien gehabt?“
 
   „Interessante,- wir waren ein paar Tage auf dem O´Reilly Anwesen.“
 
   „Ah,- ich kann es mir vorstellen!“ lächelte Logan.
 
   „Waren sie schon einmal da?“
 
   „Ja, als ich in deinem Alter war. Deine Mutter und ich haben viel Spaß zusammen gehabt im Bienenkorb.“
 
   Caya musste grinsen bei der Vorstellung, dass ihre Direktorin auf dem Gut herumgestromert war.
 
   „Warum ich dich hergebeten habe, ist der Umstand, dass wir noch nie jemand mit vier Bändern unterrichten durften und Schwierigkeiten mit dem Zeitmanagement haben.
 
   Meine Kollegen und ich haben uns die Köpfe zermartert, wie wir es angehen könnten ohne dich völlig zu überfordern und wir sind auf zwei Lösungswege gekommen.
 
   Die erste Möglichkeit ist die, dass du alle vier Magieformen nur bruchstückhaft lernst und dafür deine regulären Schulfächer am Nachmittag beibehältst. Das hätte den Vorteil, dass du einen vernünftigen Schulabschluss machen könntest um die Universität besuchen zu können.“
 
   Cayas Gesicht zeigte keine Begeisterung.
 
   „Du könntest dich aber auch entschließen, auf deine reguläre Schulausbildung zu verzichten, dann wäre eine Universitätslaufbahn nicht möglich. Stattdessen würdest du Nachmittags zusätzlich Magie Unterricht erhalten.
 
   Es ist deine Entscheidung, Caya.
 
   Ich will dir nichts aufschwätzen, aber mit vier Magieformen und entsprechender fundierter Ausbildung in allen, stehen dir die Türen der magischen Gemeinschaft offen. Finanzielle Sorgen wirst du mit Sicherheit nicht haben.“
 
   Logan stellte sich neben sie und legte ihr die Hand auf die Schulter.
 
    
 
   „Es gibt nicht viel zu überlegen dabei. Ich muss lernen die vier Elemente zu beherrschen, wenn ich in der Lage sein will mich und diejenigen, die mir etwas bedeuten, zu schützen. Die Krieger der Dämmerung werden Mittel und Wege finden, 
 
   mich dazu zu bringen, das Portal zu finden und zu öffnen. Dann muss ich gerüstet sein. Ich kann es mir nicht leisten, meine Magie auf dem untersten Level zu praktizieren, um eine Karriere als Modedesignerin anstreben zu können. Vermutlich würde ich meine erste Kollektion nicht mehr erleben,“ lächelte sie gequält.
 
    
 
   „Ich fürchte, du hast Recht. Als deine Schulleiterin muss ich mich neutral verhalten, aber als Freundin deiner Mutter kann ich dir nur beipflichten. Du musst deine Magieformen nicht nur beherrschen lernen, sondern du musst sie virtuos beherrschen können.“
 
    
 
   „Also, planen sie mich ein für den Magieunterricht am Nachmittag,- was solls,- es gibt schon genug mäßige Modedesigner,- vielleicht werde ich stattdessen ja eine außergewöhnliche Magierin“.
 
    
 
   „Das bist du schon, Kind“, murmelte Logan, als sie Caya beobachtete, wie sie den Baumpfad hinabstieg.
 
    
 
   Am nächsten Morgen, nach dem Frühstück, erhielten alle ihre neuen Stundenpläne.
 
   Das Fach Windmagie teilte Caya sowohl mit Eonan, als auch mit Finn und Deedee.
 
    
 
   „Mein Gott! Ich hatte keine Ahnung, dass man mit einem magischen Fach so ein Brimborium veranstalten kann“, stöhnte Finn, als er seinen Unterrichtsplan genauer studierte.
 
   „Ach, mach Sachen!“ Caya verdrehte spöttisch die Augen und betrachtete ihren Plan, der prall gefüllt war.
 
   Der einzige Lichtblick lag in dem Umstand, dass Mathe und Co von nun an der Vergangenheit angehörten.
 
    
 
   „Objektbewegung, Flugunterricht, Formgestaltung, Kampfkunst,Wetterbeeinflussung,
 
   und..physikalische Grundlagen...letzteres hört sich schon wieder verdächtig nach regulärem Schulunterricht an“, kommentierte DeeDee die Fächerliste der Windmagie.
 
    
 
   Caya fand eine ähnliche Einteilung in allen ihren vier Magiefächern. Wind- und Wassermagie hatte sie in den Morgenstunden, Erd- und Feuermagie an den Nachmittagen.
 
   Da Finn das blaue Band der Wassermagie erworben hatte, konnte Caya ihren Vormittagsunterricht immer mit einem ihrer Freunde zusammen verbringen. Sie hoffte nur, dass in Feuer- und Erdmagie auch jemand zu finden war, mit dem sie etwas anfangen konnte. Sie konnte sich nicht mehr erinnern, wer in der Zeremonie, welche Bänder verliehen bekommen hatte.
 
    
 
   „Nachdem ihr im ersten Jahr alle, mehr oder weniger, gelernt habt, ein bisschen über dem Boden herumzuflattern, werdet ihr nun tatsächlich die Kunst des Fliegens erlernen“, begrüßte Dana Mcintosh die etwa dreißig Auserwählten, die das weiße Band der Windmagie erworben hatten.
 
   „Ihr werdet lernen, euch nicht nur hoch in die Lüfte zu erheben, sondern auch  wieder zu landen“, meinte sie trocken, mit einem Seitenblick auf Caya. Alle lachten.
 
    
 
   Sie machten einige Konzentrations- und Atemübungen bevor Mcintosh sie zum eigentlichen Flugtraining positionierte.
 
   „Denkt daran, ihr müsst die Energie des Windes gleichmäßig unter eurem Körper verteilen! Wenn ihr sie nur unter eurem Oberkörper oder unter euren Füßen manifestiert, kippt ihr nach hinten oder nach vorne.“ 
 
   Ein lautes Klatschen unterstrich ihre Worte. Einige übereifrige hatten sich rück- oder bauchlängs abgelegt. Vereinzeltes Kichern ertönte.
 
    
 
   „Ah! Die, die das so lustig finden, treten bitte alle vor und demonstrieren ihr Können!“
 
   Mcintosh machte nicht viel Federlesens.
 
   Nach der Stunde waren die einzigen, die einen halbwegs passablen Aufstieg hinlegten, Caya und ein rothaariger Junge namens Will.
 
    
 
   Objektbewegung, das als nächstes folgte, zeigte sich als äußerst kniffelige Angelegenheit. Das Objekt zu bewegen,- in diesem Fall eine Billardkugel- war nicht sonderlich schwierig. Dem ganzen eine Richtung und eine gewisse Kraft zu verleihen, schon.
 
   Alle schafften es , die Kugel, die auf einem viereckigen Pfosten abgelegt war, herunter zu bewegen, aber wiederum gelang es nur Caya, ihr einen Stoß in die gewünschte Richtung mitzugeben.
 
   Mcintosh nickte ihr anerkennend zu.
 
   „Wie machst du das nur?“ raunte DeeDee ihr zu.
 
   Caya zuckte die Schultern und grinste.
 
   „Keine Ahnung.“
 
   Das stimmte nicht ganz. Sie fühlte regelrecht, wie die Energie durch ihren Körper strömte und visualisierte sie.
 
   Im Unterschied zu ihrem ersten Schuljahr, als sie die Magie wie eine diffuse, schwächlich vor sich hin dümpelnde Quelle wahrnahm, schien nun ein loderndes Feuer in ihr zu brennen, dass sich seine Sauerstoffzufuhr sucht. Sie hatte das Gefühl, als könne sie die Billardkugel in die Stratosphäre schießen.
 
   Mcintosh schien ihre Gedanken lesen zu können.
 
   „Schleudern sie die Kugel bitte so weit sie können und zwar in diese Richtung!“ meinte sie und zeigte auf einen Felsen, der ein gutes Stück entfernt lag.
 
   Caya konzentrierte sich.
 
   Die Kugel hob sich von dem Pfosten. Sie stellte sich die Windmagie wie einen weißen, gleißenden Lichtstrahl vor, der von ihrem Körper ausging und die Kugel umschloss. Sie visierte den Felsen an und ließ die Billardkugel los. Sie knallte mit einem Affenzahn auf die Felsenspitze und zerbarst.
 
    
 
   Ungläubiges Schweigen herrschte. Sogar Mcintosh, die nie auf den Mund gefallen war, starrte sie sprachlos an.
 
   „Nun, ich glaube, jetzt wissen wir, wieso sie alle vier Elemente verliehen bekommen haben“, sagte sie nach einer Weile und lächelte breit.
 
    
 
   „Boah! Das hättet ihr sehen sollen! Sie hat fast den Felsen atomisiert mit ihrer Billardkugel!“ verkündete Finn, allen die es hören wollten, beim Mittagessen.
 
   „Zack, wumm und die Kugel war Geschichte! Ich an deiner Stelle wär vorsichtig wenn ich mit ihr Streit anfange!“ flachste er und gab Eonan einen Rippenstoß.
 
    
 
   „Im Wassermagie Unterricht hat sie, statt einem Strudel in der Wasserschüssel, die ganze Plörre in die Luft gejagt und als Mini-Tornado um die Klasse kreisen lassen!“ Finn kriegte sich gar nicht wieder ein.
 
   „Ja! Sowas hat noch kein Zweitklässler jemals fertig gekriegt!“ krähte Broc.
 
   „Hab ich schon erwähnt, dass ich ihr magischer Gefährte bin?“
 
   „Lass mich überlegen, vielleicht ein-zwei- oder etwa dreitausend mal???“ meinte Drusilla säuerlich.
 
   Caya hob beschwichtigend die Hände. Ihr war das Ganze langsam peinlich.
 
   Es reichte ihr schon, dass alle auf ihre vier Stirnbänder starrten, als wüchse ihr ein zweiter Kopf aus der Halsschlagader.
 
   „Das war Anfängerglück, wie siehts aus? Gehen wir nachher alle zum Pool?“
 
   „Anfängerglück??? Du bist die die mächtigste Magierin hier auf der Insel und sonst wo, ich denke....“
 
   Was Broc genau dachte, verschluckte er dann doch, als er Cayas giftigen Blick sah.
 
   Er murmelte etwas von „falscher Bescheidenheit“ und begnügte sich damit hochnäsig  auf die anderen magischen Gefährten zu blicken.
 
    
 
   „Wo sind denn alle anderen?“ fragte Caya und blickte sich im Amphitheater um, das verwaist vor ihr lag.
 
   „In ihrem regulären Schulunterricht um Mathe und Physik zu büffeln.“ Siobhan Logan stand lächelnd hinter ihr.
 
   „Feuer Magie werde ich dir beibringen“.
 
   „Oh!“
 
   „Das klingt aber nicht sehr begeistert.“
 
   Caya wurde rot.
 
   „Doch, doch, es ist nur eine komische Vorstellung Einzelunterricht zu erhalten. Man hat gar niemand zum... äh....
 
   „Ich glaube schwätzen ist das Wort, dass du suchst,“ grinste Logan.
 
   „Wie ich höre, hast du heute Morgen ganz schön für Furore gesorgt, in Professor Mcintoshs Fächern?“
 
   „Nun... äh...“
 
   „Dann zeig mal, was du mit Feuer anstellen kannst.“
 
   Logan erschuf einen Feuerball in ihrer Handfläche. Sie fixierte Caya und warf den Ball auf sie. Caya ließ ihre geöffnete Handfläche hervorschnellen und fing den Ball auf um ihn, mit Wucht, zurückzuwerfen.
 
   Sie ließ, über sich selbst erschrocken, die Hand sinken und schaute Logan, die den Feuerball mit einer Handbewegung löschte, aus großen Augen an.
 
   Sogar Broc fehlten, ausnahmsweise, einmal die Worte und er schaute reichlich verdattert aus der Wäsche.
 
   „Entschuldigung!“ stammelte sie.
 
   „Ich weiß gar nicht, was über mich gekommen ist...“
 
    
 
   „Kein Grund sich zu entschuldigen! Ich hatte das Feuer eröffnet“, Logan lächelte sie an.
 
   „Ich sehe, dass Mcintosh nicht übertrieben hat. Die normale Reaktion einer Schülerin wäre das Ausweichen gewesen. Bei dir haben Instinkt und Reflex einer großen Magierin gleichzeitig eingesetzt.“
 
    
 
   Den anschließenden Unterricht im Fach Erdmagie erlebte Caya ähnlich erfolgreich. Als wären Dämme gebrochen, gelangen ihr spielerisch Übungen, die ihr vor den Sommerferien undenkbar erschienen wären. Carmichael war aufs höchste erfreut und konnte sich kaum beruhigen wegen ihrer Fähigkeiten.
 
    
 
   „Wenn du so weiter machst, können sie dir bald nichts mehr beibringen hier,“ krähte Broc wohlgelaunt, als sie nach dem Unterricht in ihre Baumhütte gingen.
 
    
 
   DeeDee war schon da und wartete begierig auf Cayas Bericht.
 
   „Mann! Einzelunterricht mit Carmichael hätte ich auch gerne! Er sieht doch wirklich aus wie ein junger Gott!“ seufzte DeeDee.
 
   „Stattdessen sitze ich jetzt alleine im Matheunterricht und kann mir Moiras blöde Bemerkungen anhören.“
 
   „Oh,- Ich hatte gedacht, die hält sich weiterhin bedeckt. Die letzten Wochen vor den Ferien hatten wit ja kaum etwas von ihr gehört.“
 
   „Dieser seelige Zustand ist Geschichte. Seit sie das violette Band erhalten hat, dreht sie wieder voll auf und tut als wäre sie Logans kommende Nachfolgerin.“
 
   „Unglücklicherweise ist sie auch noch ein Ass in Mathe und lacht sich halbtot , wann immer ich wieder Unsinn von mir gebe,- was ja leider oft genug der Fall ist“, meinte DeeDee trübsinnig.
 
   „Na, ja, solange sie bloß herumgackert und dir nicht weiter auf die Pelle rückt, geht’s ja noch.- Obwohl ich mir wirklich wünschen würde, dass der Erdboden die Kuh verschlucken würde.“
 
    
 
    
 
                                                Glamour für Fortgeschrittene                                                  
 
    
 
    
 
   Neben  ihren magischen Fächern hatten die Schüler der zweiten Klasse noch den Glamourunterricht bei Sean Mallory und die Kampfkunst bei Hugh Carmichael. Unerfreulicherweise kamen Caya und DeeDee bei beiden Fächern in den Genuss von Moira Paytons Gesellschaft.
 
    
 
   Nach einem Jahr Unterricht konnten selbst die unbegabtesten Schüler auch einen komplexeren Glamour durchschauen. Die Erschaffung des selbigen war jedoch unweit schwieriger.
 
    
 
   „Konzentriert euch auf die Beschaffenheit des Materials! Wie sollte es sich anfühlen?
 
   Lasst eure Gedanken nicht wandern, wenn ihr einen Glamour heraufbeschwören wollt!“ instruierte Mallory sie, mit einem Blick auf DeeDees heraufbeschworene Teekanne, die begann zu wabern wie eine Luftspiegelung und sich im Begriff war aufzulösen, weil DeeDee gerade darüber nachdachte, ob sie später zum Pool gehen sollte oder nicht.
 
   Cayas Teekanne sah ganz brauchbar aus, veränderte aber ständig ihr Muster, was wohl daran lag, dass sie sich für keines entscheiden konnte.
 
   Moiras Modell war perfekt und sah aus, wie von Gucci entworfen. Sogar Dampf strömte daraus hervor.
 
   Caya warf einen neidischen Blick hinüber.
 
    
 
   „Kunststück! Mit einem Band für Verwandlung ist das eine Kleinigkeit für sie. Die Glamourfähigkeit wird bei Verwandlungsmagiern enorm verstärkt,“ murmelte DeeDee verdrossen und bemühte sich ihre Kanne zu stabilisieren.
 
   Moira grinste spöttisch zu ihnen herüber. Ihr Blick blieb an Caya hängen und sie zog herausfordernd die Augenbraue hoch.
 
   „Ich glaube, du hast recht. Mit der werden wir wieder unsere Freude haben,“ flüsterte Caya.
 
    
 
   „Kommt ihr heute Nachmittag mit zum Pool?“ fragte Finn beim Mittagessen.
 
   „Es ist Hai-Tag,“ fügte er verschwörerisch hinzu.
 
   „Au ja! Das wird lustig!“ Eonan klatschte in die Hände.
 
   „Mal gespannt, ob diesmal auch wieder jemand dabei ist, der dem Biest auf den Rücken springt,“ grinste er und nahm Caya liebevoll in den Arm.
 
   „Erinnere mich bloß nicht daran! Was hab ich mich zum Deppen gemacht!“
 
    
 
   Cayas letztes Fach heute war Feuermagie mit Logan.
 
   Die letzte halbe Stunde war sie bemüht, eine möglichst hohe Feuersäule zu konstruieren, was ihr zwar gelang aber auch eine Menge Energie kostete. Sie fühlte sich reichlich gerädert und freute sich auf eine gemütliche Liege am Pool.
 
    
 
   Wie ein türkisblauer Fluss wand sich der riesige Pool durch die tropische Palmenanlage. Orangenbäumchen und Orchideen wuchsen am Beckenrand. Die künstlichen Wasserfälle funkelten in der Sonne.
 
   Caya sog den herrlichen Anblick ein und schlenderte den Pfad hinunter. Die anderen waren schon da und winkten ihr zu.
 
   „Ich hoffe, ich habe noch nichts verpasst?“
 
   „Nein, sie sind noch völlig ahnungslos,“ grinste Eonan und wies auf die Erstklässler, die unbekümmert im Wasser herumalberten.
 
    
 
   Der Hai-Glamour war eine traditionelle Veranstaltung zu Ehren der Neuen. Verblüffender Weise gelang es jedes Jahr, das Ganze unter Verschluss zu halten. Keiner der Neuen wusste, was ihn erwartete, alle hielten dicht, um das Spektakel nicht platzen zu lassen.
 
    
 
   „Wer beschwört den Glamour eigentlich herauf?“
 
   „Es ist ein installierter Glamour, ähnlich wie die Gebäude, die man vom Festland aus sieht. Er muss nur jedes Mal von einem der älteren Schüler getriggert werden. Nach dem Auftritt des Hais wird der Glamour allerdings von den Lehrern blockiert,- bis zum nächsten Schuljahr- damit nicht ein endlos Spektakel daraus gemacht wird und ständig der Hai auftaucht“, grinste Eonan.
 
   „Dieses Jahr lässt Sean o`Connor ihn los“. Er zeigte auf einen blonden Drittklässler, der betont gelangweilt am Beckenrand stand und seine Fingernägel betrachtete.
 
    
 
   „Achtung! Es geht los!“
 
   Sean o`Connor machte eine beiläufige Handbewegung und starrte ins Wasser. Eine dreieckige Rückenflosse manifestierte sich langsam und begann ihre Kreise zu ziehen. Sie tauchte ab und wieder auf. Der erste Schüler bemerkte die Flosse und fing  panisch an zu schreien. Er plantschte wie wild im Wasser herum und zeigte auf die Stelle, an der er die Rückenflosse gesehen hatte. Sean hatte sie mittlerweile wieder zum abtauchen gebracht.
 
   Ein Stück weiter oben tauchte sie wieder auf, direkt vor ein paar Mädchen, die hysterisch kreischend ab Beckenrand angenagelt schienen. Der Hai schob seinen furchterregenden Kopf aus dem Wasser und starrte die Mädchen mit seinen todbringenden Augen an.
 
   Eines der Mädchen fing bitterlich an zu weinen. Es war Amy.
 
   Caya wollte aufstehen und ihr zu Hilfe eilen aber Eonan zog sie zurück.
 
    
 
   „Intervention von älteren Schülern ist verboten! Außerdem ist er doch nicht echt , Mensch!“
 
   Sie setzte sich wieder und schaute dem Spektakel hilflos zu.
 
   Der Hai umkreiste die Mädchen, die mit schreckgeweiteten Augen da standen. Amy schluchzte auf, verdrehte die Augen und ging unter wie ein Stein.
 
   Sean löste den Glamour auf und Caya sprang ins Wasser, packte Amy und zog sie an den Beckenrand, wo Finn und Eonan sie aus dem Wasser hievten. Mittlerweile hatte sie das Bewusstsein wieder erlangt und fing an zu husten.
 
   Die allgemeine Spannung löste sich in einem donnernden Gelächter.
 
    
 
   Amy, der allmählich dämmerte, dass sie einem Scherz aufgesessenen war, bekam einen hochroten Kopf und musste schon wieder mit den Tränen kämpfen.
 
    
 
   „Hach! Was war das komisch! Wie ein kleines Kind hat sie geheult!“ Moiras Stimme war unverkennbar. Caya kniff die Lippen zusammen und bemühte sich darum sie zu ignorieren, während sie Amy versuchte wieder aufzubauen.
 
   „....und boing! Ging sie unter wie ein Backstein!“ Moira schüttelte sich vor Lachen, ihre Gefährtinnen kreischten nicht weniger.
 
    
 
   „So ein Mimöschen hatten wir noch nie!“
 
   „Ich kann mich nicht daran erinnern, dass du dich letztes Jahr besonders mutig verhalten hast, Moira!“
 
   Eher konnte man einen Hagelschauer ignorieren, als Moira mit ihren Tiraden. Caya reichte es. Amy war ohnehin schon ein Wrack, auch ohne Moiras aufmunternden Redebeiträge.
 
    
 
   „Ach, ja! Die Haifischbezwingerin hatte ja ihren großen Auftritt letztes Jahr!“
 
   „Ach, halt doch deine dumme Klappe, du Nullnummer!“ Caya drehte ihr den Rücken zu, wohl wissend, dass Moira dieser Versuchung nicht widerstehen würde.
 
   Aus den Augenwinkeln, sah sie etwas auf sich zu schießen und rollte sich blitzschnell zur Seite ab. Ein scharfkantiges Dreieck landete in dem Palmenstamm neben ihr, wo es stecken blieb. Caya zog es heraus und betrachtete es.
 
    
 
   „Nicht schlecht, Moira! Ein verwandeltes Stück Palmwedel, hart wie Stahl, hätte ganz schön weh getan, wenn es mich getroffen hätte.“
 
   Caya lächelte sie an.
 
   „Weißt du was Moira? Das reicht leider nicht!“
 
    
 
   Damit atmete sie tief durch, konzentrierte sich und machte eine schnelle Handbewegung. Aus dem Pool, hinter ihr, erhob sich eine Wasserfontäne, die direkt auf Moira zielte. Das Wasser schoss auf sie zu, wirbelte um sie, wie eine Windhose und hob sie etwa zwei Meter in die Luft. Caya dirigierte die Wasserhose mit den Händen Richtung Pool und ließ Moira, mitsamt der Fontäne hineinklatschen.
 
   Sie tauchte prustend wieder auf.
 
    
 
   Nachdem eine kurze, allgemeine Sprachlosigkeit herrschte, brandete tosender Beifall und schallendes Gelächter auf.
 
   Moira stieg aus dem Wasser wie ein begossener Pudel, warf Caya einen vernichtenden Blick zu und rauschte, mit samt ihrem Gefolge, ab.
 
    
 
   „Also, langsam machst du mir Angst“, sagte Eonan scherzhaft und nahm sie in den Arm.
 
   Caya meinte ein leises Unwohlsein aus seiner Stimme herauszuhören. Sie schüttelte den Gedanken ab und stimmte in das Gelächter der anderen mit ein.
 
    
 
    
 
                                                         Samhain
 
    
 
   Die Wochen flogen nur so dahin. Cayas Fortschritte in ihren magischen Fächern waren phänomenal und bis zum Herbst, der sich auf Sheanthee natürlich nicht durch einen Wetterwechsel ankündigte, hatte sie das Leistungsvermögen eines überdurchschnittlich guten Drittklässlers erreicht.
 
    
 
   Nachdem Auftritt am Pool hielt Moira sich bedeckt und begnügte sich damit ihr gehässige Blicke zuzuwerfen. Anfänglich hatte sie begonnen Amy zu schikanieren, aber ein kurzer Wortwechsel mit Caya beendetete diese Unerfreulichkeiten.
 
   Amy selbst, schlich nach der Hai-Geschichte, tagelang wie ein geprügelter Hund umher. Caya und die anderen hatten versucht sie zu trösten und wieder aufzubauen, aber ihre Scham über ihren schwächlichen Auftritt war zu groß und sie mochte nur noch in ihrer Baumhütte sitzen.
 
   Nach einiger Zeit verlor Caya die Geduld und sie nahm sie sich zur Brust.
 
   Sie marschierte in ihre Hütte und musste fast die Tür eintreten, bis Amy ihr endlich aufmachte. Fred saß mit großen Augen auf dem Nachtschränkchen und hatte kummervoll die Ohren angelegt.
 
    
 
   „Ja, dein Auftritt war nicht unbedingt ruhmvoll. Heulend zusammenzubrechen und fast abzusaufen ist wahrlich kein heldenhaftes Verhalten. Aber weißt du was? Tagelang herumzuschlurfen und allen Leuten, die sich um dich bemühen, auflaufen zu lassen, ist noch viel beschissener!
 
   Willst du den Rest des Schuljahres damit verbringen herumzulaufen, wie das Leiden Christi?“
 
    
 
   Caya hatte die Arme in die Seiten gestemmt und schaute sie herausfordernd an.
 
   „Du weißt nicht, wie das ist, wenn alle über einen lachen und tuscheln, wenn sie einem sehen,“ klagte Amy und zog sich die Decke über den Kopf.
 
   „Mein Gott! Dann lachen sie eben! In ein paar Tagen lachen sie über irgendjemand anderen! Bist du hier um Magie zu lernen oder um den Pokal für das beliebteste Mädchen der Schule zu ergattern?“
 
   „Du hast gut lachen! Um dich scharwenzelt ja jeder herum. Du weißt ja nicht, wie das ist, wenn man der ewige Außenseiter ist.“
 
   Sie schniefte in ihr Kissen.
 
   „Ich sag dir jetzt mal was:
 
   Du reißt dich jetzt zusammen, machst dich zurecht und kommst runter zu uns an den Tisch, oder du kannst hier oben sitzen bleiben und dir weiter Leid tun.
 
   Dann rechne aber nicht mehr mit mir. Ich habe keine Lust auf die Pflege deiner Empfindlichkeiten“. Damit drehte sie sich herum und ging zur Tür hinaus.
 
    
 
   „Und du musst auch nicht da sitzen wie ein Kuhfladen!“ ranzte Broc Fred an.
 
   „Was bist du, ein Gargoyle oder ein Jammerlappen? Es ist deine Aufgabe  deiner Gefährtin zur Seite zu stehen und nicht zuzusehen, wie sie in ihren Elend ertrinkt!“
 
    
 
   Eine halbe Stunde später erschien Amy zum Abendessen. 
 
   „Was gibt’s denn Gutes? Ich hab Hunger wie ein Bär!“
 
   „Schön zu hören! Woher kommt die Sinneswandlung?“ fragte DeeDee erstaunt.
 
   „Eine kurze Therapiesitzung bei Dr. Freud hier war wundersam,“ gackerte Broc.
 
   Amy grinste und begann sich den Teller vollzuschaufeln.
 
    
 
    
 
   Der Tag des Samhainfestes war angebrochen und die Festvorbereitungen liefen auf Hochtouren. Zur Feier des Tages wurde der Unterricht früher beendet .
 
   Der große Platz war in ein rauschendes Farbenmeer verwandelt worden. Hunderte von Blumengirlanden schmückten Geländer und Äste, tausende bunte Bänder flatterten von den Zweigen und riesige Seifenblasen, die nicht zerplatzten, hingen über den Tischen und schillerten im Licht der untergehenden Sonne.
 
   Die Buffettische bogen sich unter der Last ihrer Köstlichkeiten.
 
    
 
   Sie schritten die Szenerien der Fae Geschichte ab, die wieder kunstvoll an der Umrandung des Platzes angebracht waren.
 
   Caya musste daran denken, wie Seamus ihr im vorigen Jahr alles erklärt hatte und es gab ihr einen Stich als sie daran dachte.
 
   Finn, der gerade neben ihr stand, schien ähnliche Gedanken zu hegen.
 
   „Hast du etwas von Seamus gehört?“ fragte sie ihn.
 
   „Er wird noch immer im Hauptquartier des Fae Rates festgehalten und verhört. Großartig geredet hat er bisher nicht. Er scheint endlos vom kommenden Erscheinen der Fae zu schwadronieren und ist anscheinend nicht zugänglich für vernünftige Worte. Meine Eltern hatten ihn in den Ferien besucht, aber ich lege keinen Wert auf seine Gesellschaft. Was mich betrifft habe ich keinen Bruder mehr,“ meinte Finn bitter und presste die Lippen aufeinander.
 
    
 
   Das Festmahl wurde auf ein Zeichen Logans eröffnet und alle strömten zu den Köstlichkeiten. Auf dem Dessert Buffet stand eine Schale mit Lakritzschnecken und Caya hatte alle Hände voll zu tun Broc zurückzuholen, der sich mit Klauen und Zähnen an der Schale festgekrallt hatte und die Lakritze in sich hineinschaufelte.
 
   Unter Drusillas abfälligen Blicken brachte sie den abgefüllten Gargoyle auf seinen Platz zurück, wo er mit einem lauten Rülpser sein Wohlbefinden kund gab.
 
    
 
   Nachdem alle sich den Bauch voll geschlagen hatten, betrat Logan die Mitte des Platzes und bat um Ruhe.
 
    
 
   „Nachdem die Magie der Verwandlung das letzte Jahr dominiert hat, ist es Zeit für eine neue Ära. Wir wollen nun die Fae entscheiden lassen, im Zeichen welcher Magie das kommende Jahr stehen wird.“
 
    
 
   Auf ein Zeichen standen alle auf und begaben sich auf den Pfad, der zum Amphitheater führte.
 
   „Wenigstens wird Moiras Fähigkeit schwächer, wenn eine andere Magieform auserwählt wird,“ murmelte DeeDee.
 
   „Hey,- meine auch!“
 
   „Oh,- entschuldige Eonan, ich hab ganz vergessen, dass du auch in Verwandlung bist.“
 
   „Pah, ein wahrer Meister braucht keine Verstärkung seiner Fähigkeiten,“ gab Broc seinen Senf dazu.
 
   Caya verdrehte die Augen und widerstand dem Impuls ihm an sein überlanges Ohr zu schnicken. Fussel flatterte aufgeregt um ihren Kopf. Der ungewohnte späte Ausflug brachte ihn ganz aus dem Häuschen.
 
    
 
   „Broc, wir sollten morgen vielleicht einmal damit anfangen, Fussels Botschaftenübermittlung zu trainieren, was meinst du?“
 
   „Gute Idee! Nach deinem Unterricht legen wir los. Der Kleine braucht dringend professionelle Anleitung,“ meinte er und warf sich in die Brust.
 
   „Und du brauchst einen Krug Eiswasser für deinen geschwollenen Kopf!“ keifte Drusilla von DeeDees Schulter herab.
 
   „Eingebildeter Popanz! Man könnte denken, du hättest die vier magischen Bänder erhalten! Dabei bist du nur ein Gargoyle-Bengel aus untersten Regionen! Ich hingegen...“
 
   „Ja,ja...du hast schon den goldenen Nachttopf von Wilhelm dem Eroberer hinter seinen dicken Hintern gehalten, damits nicht nebendran geht....“
 
   „Unverschämtheit! Ich war....“
 
   Die weiteren Einzelheiten aus Drusillas hochwohlgeborener Vergangenheit wurden durch Logan abgewürgt, die das Zeichen zur Vorführung gab.
 
    
 
   Der Reihe nach traten die Lehrkräfte in die Mitte des Amphitheaters und gaben eine Kostprobe ihres magischen Könnens.
 
   Vor einem Jahr, als alle noch am Anfang ihrer Ausbildung standen, waren sie tief beeindruckt von den Darbietungen.
 
   Mittlerweile, als Fortgeschrittene, fanden sie die magischen Vorführungen zwar immer noch erstaunlich, aber die Ehrfurcht war einem kritischeren Verständnis gewichen.
 
   Caya ertappte sich dabei, dass sie sich überlegte, ob sie die Größe und Geschwindigkeit von Mcintoshs Wasserfontänen nicht selbst schon bald hinbekommen würde.
 
   Die Darbietungen waren alle ausgezeichnet. Den meisten Applaus erhielten Logans Verwandlungsmagie, die eine ganz komplexe und komplizierte Abfolge unterschiedlichster Verwandlungsformen lieferte und Mcintoshs Windmagie.
 
   Sie führte dieses Mal eine unglaubliche Flugakrobatik vor, die darin gipfelte, dass sie, in einem Höllentempo, einen Sturzflug aus gigantischer Höhe in den Ozean machte und trockenen Fußes wieder daraus emporschnellte. Vom Grund des Meeres hatte sie einen Hummer mitgebracht, den sie Logan überreichte.
 
    
 
   Es herrschte eine atemlose Spannung, als alle an den nachtschwarzen Himmel blickten, um die Entscheidung der Fae zu sehen.
 
   „Da!“ rief jemand.
 
   Ein Komet tauchte am Firnament auf. Langsam zog er seine Bahn, kurz bevor er verglühte, schien er zu explodieren und leuchtete in allen Farben auf. Die letzte Farbe, die zu erkennen war, bevor er verschwand, war ein gleißendes Weiß.
 
    
 
   „Begrüßen wir das Jahr der Windmagie!“ rief Logan und breitete ihre Arme aus.
 
    
 
   Die Menge tobte und schrie. Ganz besonders Caya und ihre Freunde, hatten sie doch alle das weiße Band der Windmagie errungen.
 
   „Ich bin mal gespannt, ob ich jetzt fliegen kann wie Superman“, meinte DeeDee.
 
   „Wie ein Albatros werden wir durch die Lüfte gleiten!“ verkündete Eonan gut gelaunt.
 
   „Ah! Du wirst fliegen wie ein Condor!“ prophezeite Broc Caya.
 
   „Ich dachte wahre Meister brauchen keine Begünstigung?“ Drusilla verpasste keinen Einsatz.
 
   „Schnauze, Nachttopfhalterin!“
 
   „selber Schnauze, Schwellkopf!“
 
   „Schnauze, alle beide jetzt! Ihr seid schlimmer als zwei Kampfgockel!“
 
   „Das liegt daran, dass der da seine Kinderstube im Misthaufen hatte.“
 
   Bevor Broc eine Antwort schmettern konnte, hatte Caya ihm eine letzte Lakritzschnecke zwischen die Zähne geschoben.
 
    
 
    
 
    
 
                                                    
 
                                                  Das Jahr der Windmagie
 
    
 
    
 
   Alle Träger des weißen Bandes spürten in der Tat eine deutliche Verstärkung ihrer Fähigkeiten und Fertigkeiten.
 
   Es zischte zwar keine wie Superman durch die Lüfte oder kreiste am Himmel wie ein Condor, aber verglichen mit ihren Leistungen vor Samhain waren doch deutliche Steigerungen festzustellen.
 
   Fast alle waren mittlerweile in der Lage die Windenergie gleichmäßig unter ihren Körpern zu verteilen und damit abzuheben. Die meisten schafften es auch eine Runde über dem Strand, wo mittlerweile meist geübt wurde, zu drehen. Zumindest fielen sie nicht allzu hart, wenn ihre Konzentration nach ließ.
 
   Caya war die Einzige, die es schaffte , mehrere Runden zu drehen und eine gewisse Höhe zu erreichen.
 
   Sie war in all ihren magischen Fächern,- mit Abstand Beste, ein Umstand der ihr nicht nur Bewunderung einbrachte.
 
   Von Moira und ihren Genossinnen abgesehen, die sie ja nur im Glamourunterricht und in Kampfkunst ertragen musste, gab es schon den ein- oder anderen, der ihr wenig freundliche Blicke zuwarf, wenn ihre Lehrer sie über den grünen Klee lobten.
 
    
 
   „Mach dir nichts daraus,“ tröstete Eonan sie, wenn einige ihrer Klassenkameraden ihr mal wieder die kalte Schulter zeigten, weil sie eine Feuersäule die doppelt so hoch war, wie die der anderen, erschuf.
 
   „Ich weiß nicht,- vielleicht sollte ich mich einfach zurückhalten.“
 
   „Nein, das solltest du nicht!“ 
 
   Er nahm ihr Gesicht in beide Hände und schaute ihr in die Augen.
 
   „Du hast diese Gaben nicht deswegen bekommen, weil du den Beliebtheitspokal der Schule gewinnen sollst. Wenn manche so neidisch sind, dass sie grün anlaufen, ist das deren Problem, nicht deins!- Oder glaubst du ernsthaft, dass irgendeiner von denen, die dir Blicke zuwerfen, ihre Magie unter den Scheffel stellen würden, wenn die Rollen anders verteilt wären?“
 
   „Also, ich könnts nicht besser sagen!“ stimmte Broc ihm anerkennend zu.
 
   „Na, das ist die Hauptsache!“ murmelte Caya, aber sie lächelte schon wieder.
 
    
 
   Broc und Caya hatten die letzten Tage damit verbracht Fussel das Überbringen der Sprechbotschaften beizubringen.
 
   Als Shea Vogel sollte er eigentlich in der Lage sein, Notfallnachrichten zu übermitteln. Shea Vögel sprechen normalerweise nicht die menschliche Sprache, sind 
 
   aber seit vielen Generationen darauf gezüchtet Nachrichten ihres Besitzers wiederzugeben, wenn man sie zu ihrem Nest zurückschickt.
 
   Da sie sehr nestverbunden sind, werden sie dieses anfliegen, wenn sie von ihrem Besitzer mit einer Nachricht zurückgeschickt werden.
 
   Sie wiederholen, ganz exakt, den letzten Satz, den sie von ihrem Besitzer zu hören bekommen und geben ihn weiter, an wen immer sie in der Nähe ihres Nestes antreffen.
 
   Fussels Nest ist eine alte Socke von Caya, die üblicherweise auf ihrem Nachtschränkchen, neben Brocs Schlafstätte liegt.
 
    
 
   Die letzten Tage hatten sich derart gestaltet, dass Caya mit Fussel den Hügelpfad hinabgestiegen ist und ihn dort, mit den Worten Caya ist auf dem Pfad zurück ins Nest geschickt hat, wo Broc auf ihn wartete.
 
   Nachdem er die ersten paar Versuche keine Anstalten gemacht hatte zu seiner Socke zu fliegen, hatte er es dann doch begriffen und ist aufgeregt zur Baumhütte geflogen, wo er Broc kreischend um den Kopf geflattert ist.
 
   Sein Verständnis zur Nachrichtenübermittlung hatte sich damit erschöpft.
 
    
 
   „Ich würde sagen, wir machen noch einen Versuch für heute, ansonsten warten wir besser ein paar Wochen,- vielleicht ist er einfach noch nicht reif für diese Aufgabe.“
 
   „Nicht reif?? Shea Vögel sind normalerweise dazu in der Lage, wenn sie flügge werden. Wahrscheinlich ist er er nur dämlich!“
 
   Broc warf ihm einen vernichtenden Blick zu.
 
   „Vielleicht stimmt auch etwas mit seinen Stimmbändern nicht,- oder was immer Vögel da im Hals haben.“ Caya mochte den kleinen Vogel sehr und fühlte ihren Beschützerinstinkt erwachen.
 
   „Hah! So wie der herumkreischt sind seine Organe einwandfrei!“
 
   Broc nahm in in seine Hand und blickte ihm tief in die Augen
 
   „Ich sag dir mal was, du kleiner Furz: Entweder du bemühst dich bald, einen gescheiten Satz zu übermitteln oder wir tauschen dich für eine vernünftige Signalrakete ein!“
 
   Fussel klapperte mit den Augenlidern und pickte ihn in die Pfote,- in die empfindliche Hautstelle an den Krallen.
 
   „Au!“ Broc ließ ihn fallen und er flatterte, fröhlich tschirpend, um Cayas Kopf.
 
    
 
   „Ganz so blöd ist er anscheinend nicht,“ kicherte sie.
 
    
 
   Im Rahmen von Fussels Training hatte sie sich angewöhnt, dicht über dem Boden zu schweben, wenn sie den Hügelpfad rauf und runter ging. 
 
   Nach drei bis vier Mal den Pfad hinauf und hinunterlaufen, war sie außer Puste und sie kam auf die Idee, eine kleine Menge Windmagie zu beschwören, gerade genug, um sie dicht über dem Boden dahingleiten zu lassen. Es hatte auf Anhieb geklappt und sie war ganz angetan von dem Ergebnis. Um nicht als Angeberin dazustehen, unterbrach sie ihren Schwebevorgang wenn sie Mitschüler antraf, außerdem bemühte sie sich um ein normales Schritttempo.
 
    
 
   Sie liebte das Fliegen. Die Windmagie war, zweifelsohne ihre Lieblingsform. Feuermagie machte ihr ein bisschen Angst. Wassermagie machte ihr Spaß und Erdmagie erfüllte sie mit Staunen.
 
   Bei der Windmagie hatte sie das Gefühl den Wind zu liebkosen, die Energie zu lenken wie ein Meisterjockey. Sie liebte das Gefühl der Schwerelosigkeit und der Beschleunigung.
 
    
 
                                                    Glamourtricks
 
    
 
    
 
   DeeDee und Caya saßen in Mallorys Glamourunterricht und bemühten sich einen Globus heraufzubeschwören. Die Schwierigkeit lag, unter anderem, in der halbwegs richtigen Anordnung der Länder und Kontinente.
 
   DeeDees Globus hatte eine gewaltige Delle im atlantischen Ozean während Cayas Werk weder Nord- noch Südpol aufwies.
 
   „Also, ich bin ja kein Geographie Experte, aber Ägypten liegt nicht auf dem asiatischen Kontinent“, meinte Caya mit einem kritischen Blick auf DeeDees Schöpfung.
 
   „Die Rocky Mountains habe ich auch noch nicht bei New York City gesehen,- und bei deinem Italien fehlt die Stiefelspitze, ich nehm an Sizillien ist somit abgesoffen?“
 
   gab diese trocken zurück.
 
    
 
   „Ah! Wunderbar  Moira!“ rief Mallory begeistert aus, als er an ihrem Globus vorbeiging.
 
   „Bis auf winzige Details ein einwandfreier und realistischer Globus! Schaut euch alle bitte Miss Paytons Glamour an!“
 
   „Kunststück, alles was die braucht, ist ein gutes Gedächtnis. So wie sie immer tut, war sie mit ihren Eltern ja schon überall auf der Welt. Unsereins ist ja nirgends groß hingekommen,“ brummte DeeDee in ihren Bart.
 
   „Ach, wenn man viel reist, kann man sich solche Dinge viel einfacher merken,“ flötete Moira mit einem koketten Augenaufschlag.
 
   „Ich muss gleich kotzen“, murmelte Caya und bemühte sich Sizillien auferstehen zu lassen und ihre geschmolzenen Pole zu restaurieren.
 
    
 
   „Also Geographie scheint nicht ihre starke Seite zu sein“, meinte Mallory, mit einem abschätzenden Blick auf ihrer beiden Schöpfungen.
 
   Moira lachte affektiert.
 
    
 
   „Aber, genug jetzt davon.“ Caya und DeeDee ließen erleichtert ihre maroden Globen verschwinden.
 
   „Die Aufgabe war, zugegeben, nicht einfach. Ich wollte ihnen hiermit vor Augen führen, wie wichtig ein detailliertes und akkurates Gedächtnis für die Beschwörung eines Glamours ist.“
 
   Mallory machte eine Kunstpause.
 
   „Stellen sie sich vor, sie möchten einen irischen Wolfshund erstehen lassen und alles an das sie sich noch erinnern, ist dass er groß und grau ist“.
 
   Er machte eine Handbewegung und ein dackelbeiniger Hund mit langen Schlappohren und einem Pekinesengesicht, der in etwa so groß wie eine Kuh war, erschien neben dem Pult.
 
   Alle lachten über die irrwitzig aussehende Kreatur.
 
   „Weniger lustig ist es, wenn es sich um etwas handelt, dass von grundsätzlicher Wichtigkeit ist. Stellen sie sich vor, sie sind in London und möchten ein Heimspiel von Arsenal besuchen.“
 
    
 
   „Lieber Himmel, wer verschwendet denn seine Zeit mit einem Fußballspiel, wenn er in London ist? Da wüsste ich, weiß Gott, besseres“, flüsterte Caya.
 
    
 
   „Sie möchten sich, der Fanmode entsprechend kleiden, und entscheiden sich für diesen Aufzug,“ Mallory machte eine Handbewegung und er stand da in einem blauen Trikot, mit blauweiß geringeltem Schal und passender Mütze. In der Hand hielt er eine Tröte, sein Gesicht wurde von blauen Streifen geziert.
 
   Alle lachten.
 
   „Was genau ist nun der springende Punkt?“ fragte Mallory.
 
   „Sie meinen, außer dass die Farbe des Trikots sich mit ihrer Hosenfarbe beißt?“ fragte DeeDee grinsend.
 
    
 
   „Die Farben von Arsenal sind rot-weiß, mit der Fan-Tracht von Chelsea würden sie vermutlich kaum die erste Halbzeit erleben, mitten im Pulk der Arsenal Fans.“
 
   Ausgerechnet Moira lieferte die Antwort.
 
   Caya und DeeDee schauten sie an, als wäre sie gerade nackend durch die Klasse getanzt.
 
   „Ausgezeichnet Miss Payton!“
 
   „Woher weiß die denn sowas? Die hat doch bestimmt noch nie ein Fußballstadion von innen gesehen? Ich wette, die hatte Ballett und Fechtunterricht und hat maximal ein Polospiel besucht,“ murmelte DeeDee.
 
    
 
   „Sie sehen also, wie wichtig ein akkurates Gedächtnis und das Abspeichern wichtiger Informationen sind, bevor man irgendetwas zusammenglamourt“
 
    
 
   „Nun möchte ich sie bitten, zu versuchen etwas abstraktes zu projizieren. Das kann ein Kunstwerk sein, ein symbolisches Zeichen oder ein abstrahierter Alltagsgegenstand. Legen sie los!“
 
   DeeDee bemühte krampfhaft ihre, kaum vorhandene, künstlerische Ader und erschuf etwas, dass aussah wie eine angeschmolzene Suppenkelle.
 
   „Was soll das denn sein?“ meinte Broc und blickte angewidert auf das Pult.
 
   „Äh... ich dachte an Salvatore Dali und seine zerfließenden Objekte...“
 
   „Also, mit so einem Gerümpel hätte der bestimmt keine Millionen gemacht.“ Der Kunstsachverständige war gleich durch mit seiner Expertise.
 
   „Du musst es ja wissen!“ ereiferte sich Drusilla.
 
   „Frag doch Dru mal, wie die Haare am Hintern von Wilhelm dem Eroberer ausgesehen haben,- vielleicht macht das was her als Kunstobjekt.“ Broc war nie um eine charmante Antwort verlegen.
 
   „Also!...“
 
   „Ruhe ihr beiden! Ich kann mich nicht konzentrieren!“
 
   Caya hatte eine plastische Darstellung von Königin Elizabeth erschaffen, die sie, in Andy-Warhol-Manier, schrill-bunt eingefärbt hatte.
 
   „Das ist Kunst, seht her!“
 
   Broc begutachtete zufrieden das Werk seiner Gefährtin.
 
    
 
   „Das möchte ich hier nicht sehen, Miss Payton!“ rief Mallory und machte einen schnellen Schritt auf Moiras Tisch zu. Er hob die Hand und ließ mit einer zischenden Bewegung ihr „Kunstobjekt“ verschwinden.
 
   Caya und DeeDee konnten nur einen kurzen Blick auf das Gebilde werfen, bevor es sich in nichts auflöste.
 
   „Was war das denn?“ fragte Caya leise.
 
   „Ich hab nur eine Art Messer gesehen, dass zwei Seilstücke kreuzte.“
 
   „Ja, ich auch, was hat es damit auf sich?“
 
   Broc starrte nachdenklich zu Moira hinüber, die kokett lächelte und tat als wäre nichts weiter passiert.
 
   „Die Stricke symbolisieren die Fesseln der Fae und der Dolch ist Lorcantes Dolch, der die Fesseln durchtrennt,“ sagte Broc leise.
 
   „Es ist das Symbol der Krieger der Dämmerung.“
 
    
 
    
 
                                             Atmosphärische Störungen
 
    
 
   „Ach, komm schon! Die wollte sich doch nur wichtig machen! Was für ein Rebellenverein will denn schon jemanden wie Moira als Mitglied haben?“
 
   Finn winkte ab, als die beiden ihre Vermutung, dass Moira eine Kriegerin der Dämmerung sei, kundtaten.
 
    
 
   „Die selben die Seamus mit an Bord genommen haben, vermutlich.“ Im allgemeinen wurde der Umstand, dass Finns Bruder ein überzeugtes Mitglied der Krieger ist, nicht weiter erwähnt, um auf seine Gefühle Rücksicht zu nehmen.
 
   Er zuckte auch prompt zusammen und DeeDee warf Caya einen vorwurfsvollen Blick zu.
 
    
 
   „Herrgott! Ist doch wahr! Wir können doch nicht ständig tun, als sei die Sache mit Seamus der Ausraster eines einzelnen Verwirrten gewesen. Die Krieger sind ein organisierter Verein, die, zumindest nach Aussage meiner Urgroßmutter, einen steten Zulauf haben.“
 
   Sie blies sich eine Haarsträhne aus der Stirn und verschränkte die Arme über der Brust.
 
   „Caya hat Recht. Wir müssen einfach wachsam sein und die Augen und Ohren aufsperren. Es ist damit zu rechnen, dass sie versuchen werden sich Cayas Hilfe zu bedienen um das Portal zu finden und zu öffnen“.
 
   Logan legte den Arm um sie.
 
   „Und was sollen wir deiner Meinung nach tun? Moira solange in einer Windhose durchschütteln, bis sie rausrückt, ob sie von irgendwelchen Plänen weiß?“
 
   DeeDee hatte einen ungewohnt scharfen Unterton.
 
    
 
   „Nein, aber wir sollten auch nicht alles als Unsinn abtun, nur weil Moira eine wichtigtuerische Schnepfe ist. Wenn so eine Gans wie sie plötzlich anfängt, mit den Symbolen der Krieger um sich zu werfen, muss man sich fragen, wer noch alles von deren Ideen hier angetan ist!“
 
    
 
   „Ach,- ich weiß nicht, ob du nicht wirklich übertreibst. Immerhin hat dich ja noch keiner mit irgendetwas in der Richtung behelligt, oder?“ DeeDee warf ihr einen leicht spöttischen Blick zu.
 
   Caya wurde langsam wütend.
 
   „Da wird auch niemand kommen, und mir ein Mitgliedsformular unter die Nase halten! Die werden dann auftreten, wenn sie etwas in der Hand haben!“
 
   „Dann warten wirs doch einfach ab, bis dahin,“ meinte DeeDee und ließ sie stehen.
 
   Caya schüttelte den Kopf und sah ihr nach.
 
    
 
   Das Abendessen verlief recht schweigsam. Caya war immer noch verärgert über DeeDees Verhalten und die wiederum übte sich in Einsilbigkeit. Eonan und Finns Versuche eine Unterhaltung in Gang zu bringen, verliefen reichlich erfolglos.
 
   Nach dem essen trennten sich ihre Wege und Caya ging mit Eonan den Pfad über die Klippen.
 
   „Sie macht mich echt wütend! Was hab ich ihr denn getan, dass sie plötzlich dermaßen schnippisch daher kommt?“
 
   „Vielleicht ist sie es einfach nur Leid, immer die zweite Geige zu spielen.“
 
   „Was soll das heißen? Ich hab mir doch die vier Bänder nicht ausgesucht! Was kann ich dafür, dass es ist wie es ist?“
 
   „Vielleicht solltest du es nur nicht ständig heraushängen lassen.“ Eonan merkte, dass er auf dünnem Eis ging, wusste aber nicht recht wie er manövrieren  sollte.
 
    
 
   „Ach? Du denkst anscheinend auch, dass ich eine überhebliche Schnepfe bin?“
 
   „Nein, das denke ich nicht, Vielleicht solltest du DeeDee einfach in der nächsten Zeit einmal das Gefühl geben, dass sie auch jemand besonderes ist und nicht nur dein Schatten.“
 
   „Also, jetzt langts mir! Letztens hast du noch gesagt, ich solle mein Licht nicht unter den Scheffel stellen und jetzt ist es auch wieder nicht recht!“
 
   „Mein Gott, Caya! Es gibt doch noch einen Mittelweg zwischen das Licht nicht unter den Scheffel stellen und sich produzieren wie ein Pfingstochse.“
 
    
 
   „Pfingstochse?? Du kannst mich mal!“ erbost stapfte sie den Hügelpfad hinauf und ließ ihn stehen.
 
   „Also, den Pokal für besondere diplomatische Fähigkeiten überreicht dir auch niemand,“ murmelte Broc und eilte ihr hinterher.
 
    
 
   „Unverschämtheit! Die können mich alle mal!“ sie stampfte den Pfad entlang und trat an jeden Stein, der ihr im Weg war. Broc ließ sie gewähren und wartete, bis sie sich beruhigt hatte.
 
   „Gehts wieder?“ fragte er, als außer einen gelegentlichen Schniefen, nichts mehr zu hören war.
 
   „Bin ich wirklich so ätzend?“
 
   „Nein, nur möchte niemand ständig demonstriert bekommen, dass er nicht mithalten kann. Die Erfahrung ihrer Grenzen macht Leute nun mal empfindlich. Wenn DeeDee auch schon durch die Luft segeln könnte wie ein Adler, wär sie mit Sicherheit belastbarer.“
 
   „Ich möchte keine arrogante Kuh sein“, sagte Caya mit kindlicher Piepsstimme.
 
   „Dann verhalte dich nicht wie eine. Weißt du, Moira mit einer Wasserhose zu packen und in den Pool zu werfen, war verdammt lustig, aber es zeigte auch, welch ein unglaubliches Potential in dir steckt,- das macht den Leuten Angst, auch wenn sie deine Freunde sind.“
 
   Caya nickte.
 
   „Nächstes Mal scheuerst du ihr einfach eine, das bringt DeeDee auch noch fertig“.
 
   Sie musste lachen.
 
   „Ich hätte nie gedacht, dass ich das mal sage, aber- ich bin froh, dass ich dich habe.“
 
   „Ich hatte auch schon üblere Krähen als Gefährtinnen. Reicht deine Dankbarkeit und dein Großmut für eine Runde Lakritzschnecken?“
 
    
 
   Sie schlenderte mit Broc auf der Schulter den Baumwipfelpfad entlang. Der Nachthimmel war sternenklar und die Luft angenehm mild. Sie blieb kurz stehen und betrachtete die Szenerie die vor ihr lag. Die Blätter der Riesenbäume glänzten silbrig im Mondlicht, die Luft war erfüllt von Vanilleduft der Blüten. Ein paar Augen sahen sie durch die dichten Zweige an. Sie erstarrte.
 
    
 
   „Was ist?“ fragte Broc, der ihre Anspannung spürte.
 
   „Da!“ Sie zeigte mit dem Finger auf einen gegenüberliegenden Ast.
 
   Broc schnellte sich blitzschnell von ihrer Schulter und hechtete über das Geländer. Caya hörte ein Rascheln, von dort, wo sie die Augen gesehen hatte und Geräusche einer überstürzten Flucht. Broc jagte hinterher und blieb einige Minuten verschwunden.
 
   „Ich hab ihn nicht gekriegt,“ schnaufte er, als er atemlos wieder auftauchte.
 
   „Hast du gesehen, wer oder was es war?“
 
   „Nein, aber ich tippe auf einen magischen Gefährten von irgendjemanden. Dem Geräuschpegel nach, hatte es etwa meine Größe. Es kann natürlich auch sein, dass sich jemand in etwas verwandelt hatte.“
 
    
 
   „Soviel zum Thema „Paranoia“, meinte Caya. Sie ging den Baumpfad zu ihrer Hütte entlang.
 
   „Ich bleib noch eine Weile draußen und beobachte die Umgebung noch eine Weile“, sagte Broc und schwang sich auf das Dach der Hütte.
 
    
 
   Caya öffnete die Tür und trat ein. DeeDee lag auf dem Bett und las ein Buch.
 
   Sie spritze auf, als Caya hereinkam.
 
   „Es tut mir Leid!“ sagten beide gleichzeitig.
 
   Sie mussten grinsen.
 
   „Okay, du zuerst,“ meinte DeeDee.
 
   „Ich wollte mich nicht aufspielen. Es tut mit leid, wenn ich rübergekommen bin wie Moira. Das war nie in meiner Absicht. Du bist meine beste Freundin, es bringt mich um, wenn wir wegen so etwas Streit haben.“ Sie holte Luft und blickte DeeDee an.
 
   „Mir tut es Leid, dass ich so Diva-mäßig reagiert habe. Wahrscheinlich bin ich neidisch und eifersüchtig, weil ich nicht solche Fähigkeiten habe. Ich habe Angst, nicht mehr gut genug für dich zu sein“. 
 
   „Ich glaube, wie sind beide ganz schön blöde“. Caya nahm sie in den Arm und drückte sie.
 
   „Was soll ich denn ohne dich tun?“
 
   „Hoffentlich nicht aus lauter Verzweiflung meinen Lakritzvorrat fressen,“ tönte eine liebliche Stimme vom Dachgiebelfenster.
 
    
 
    
 
                                                 Magische Gefährten
 
    
 
    
 
   In der Welt draußen war der Winter eingekehrt. Von den Klippen aus, konnte man die Sturm- und Schneewolken sehen, die sich außerhalb der Insel zusammenbrauten. Die Dächer des kleinen Dorfes in der Ferne hatten weiße Mützen auf. Der schneeverwehte Wald, war nur vage wahrzunehmen.
 
   Obwohl die meisten froh waren, der Winterkälte auf Sheanthee zu entgehen, freuten sie sich doch auch auf gemütliche Weihnachtsabende im warmen Wohnzimmer, während draußen der Schnee fiel und es klirrend kalt war.
 
   Caya erging es nicht anders. In wenigen Wochen würde sie mit ihren Eltern unter dem Weihnachtsbaum sitzen und Geschenke auspacken. Voll Vorfreude ließ sie ihre Gedanken abschweifen und stellte sich das geschmückte Elternhaus vor und den Geruch von heißem Eierpunsch.
 
    
 
   „Autsch!“
 
   Ein Feuerball von Logan hatte sie an der Hand getroffen.
 
   „Nicht träumen, Caya! Den hätten sie mit links abwehren können!“
 
   „Entschuldigung“, murmelte Caya und betrachtete die Blasen, die sich auf ihren Handrücken bildeten.
 
   Logan trat auf sie zu und nahm ihre verletzte Hand in beide Hände. Sie murmelte ein paar Worte und strich vorsichtig mit den Fingern über die Brandblasen. Caya verspürte ein Kribbeln, ähnlich dem, wenn einem ein Körperteil „eingeschlafen“ ist. Sie konnte beobachten, wie die Blasen verschwanden, bis nur noch eine Rötung zu sehen war.
 
    
 
   „Vielen Dank!“
 
   „Jetzt pass aber besser auf!“
 
   „Ich könnts nicht besser sagen!“ schnarrte die Stimme aus dem Hintergrund. Broc schüttelte missbilligend den Kopf.
 
   Logan erschuf einen weiteren Feuerball und warf ihn in Cayas Richtung. Sie wich aus und warf gleichzeitig einen eigenen nach Logan, den diese geschickt parierte.
 
   „Jetzt versuch einmal meinen Feuerball mit deinem abzuwehren, sobald ich ihn werfe!“
 
   Caya ließ einen Feuerball entstehen und tat wie ihr geheißen. Beide Bälle trafen sich auf halbem Weg und explodierten in einer Feuerwand.
 
   „Wow!“
 
   „Diese Feuerwand gibt dir im Ernstfall Gelegenheit deine Position zu wechseln, indem du die als Deckung benutzt.- Wir machen eine kurze Pause“.
 
    
 
   Sie setzten sich auf die Steintreppe des Amphitheaters und Caya zog eine Cola aus ihrer Tasche. Broc starrte mit gierigen Augen auf die Dose.
 
   „Ich lass dir was über“, meinte sie, nahm einen großen Schluck und reichte Broc den Rest. Der schlürfte gierig alles in sich hinein.
 
   „Burps!“
 
   „Herr im Himmel! Ich muss Grandma doch mal fragen, ob ich dich gegen einen Zwerggreiff eintauschen kann!“
 
   „Hah! Du würdest die intellektuelle Auseinandersetzung vermissen!“
 
   Caya verdrehte die Augen.
 
    
 
   „Es ist schön euch zuzuhören. Euch verbindet eine tiefe Freundschaft“, sagte Logan.
 
   „Pah!“ antwortete Broc.
 
   „Ach was!“ meinte Caya.
 
    
 
   „Wie kommt es eigentlich, dass wir überhaupt magische Gefährten haben?“
 
   „Das geht zurück auf die Zeit der Fae Kriege“. Logan strich sich eine Strähne aus der Stirn und blickte sinnend in die Ferne.
 
   „Gargoyles, Greiffe, Sphinxkatzen und andere Geschöpfe wurden von den Fae erschaffen. Nicht als Gefährten, sondern als Sklaven, zur Belustigung und zur Arbeit.
 
   Eine Wertschätzung erfuhren die Geschöpfe nicht. Nach unserem heutigen Verständnis könnte man den Umgang der Fae mit ihnen auch oftmals als lieblos und grausam beschreiben.“
 
    
 
   „Ja,ein sehr alter Gargoyle hat mir davon berichtet, dass Gargoyles untereinander kämpfen mussten, bis einer tot war. Die Fae hätten Wetten abgeschlossen, das war ihre Art der Unterhaltung“, warf Broc ein.
 
   Logan nickte.
 
   „Ansonsten wurden sie für niedere Dienste benutzt, hatten keine Rechte und konnten jederzeit eliminiert werden, wenn ihren Besitzern danach war.“
 
   Caya schüttelte angewidert den Kopf.
 
    
 
   „Als die Fae-Kriege in vollem Gange waren, versprach Namira ihnen die Freiheit, wenn sie sich auf ihre Seite und die der Fae-Abkömmlinge schlagen würden, die zum großen Teil gegen Lorcantes und seine Scharen kämpften.
 
   Es stellte sich heraus, dass die magischen Geschöpfe geschickte, tapfere Kämpfer und überaus loyal waren. Tiefe Freundschaften hatten sich zwischen ihnen und den Fae Abkömmlingen entwickelt.
 
   Als der Krieg zu Namiras Gunsten entschieden worden war, schlossen die Fae Abkömmlinge ein Bündnis mit den magischen Geschöpfen. Jeder Mensch, mit magischen Fähigkeiten, sollte, für eine bestimmte Zeit, einen magischen Gefährten zur Seite haben, damit die gegenseitige Achtung und Verbundenheit nie verloren gehen möge.
 
   Der magische Gefährte sollte seinen Menschen beschützen und ihm helfen zu wachsen und zu lernen. Der Mensch wiederum sollte die Andersartigkeit der Wesen respektieren und schätzen.
 
   Bis zum heutigen Tag, wird das so gehandhabt. Manch tiefe Freundschaften haben sich aus diesen Verbindungen entwickelt, oft inniger als bei Menschen untereinander“.
 
   Caya dachte an Brocs Liebe zu Adaira und schluckte.
 
    
 
   „Auch ich hatte einen magischen Gefährten, den ich über alles liebte“, sagte Logan unerwartet.
 
   „Hat er sie verlassen, nach der Ausbildung?“ fragte Caya neugierig.
 
   „Nein, er war bei mir geblieben.“ Logan lächelte wehmütig.
 
   „War es ein Gargoyle? Was ist passiert?“ Sie hatte Brocs volle Aufmerksamkeit.
 
    
 
   „Ja, er war ein Gargoyle. Der mutigste und beste Freund den ich je hatte. Er hätte mich nie im Stich gelassen und ich ihn auch nicht. Wir waren unzertrennlich. Er war sozusagen zur falschen Zeit, am falschen Ort. Rak sah etwas, dass er nicht hätte sehen sollen und das hat ihn das Leben gekostet“.
 
    
 
   „Rak? Rak war ihr Gefährte? Oh!..“ Broc senkte den Kopf.
 
    
 
   „Was war denn geschehen? Ich dachte, es sei nahezu unmöglich einen Gargoyle zu töten?“ Caya schaute sie betroffen an.
 
   „Es gibt nicht viele Waffen, die uns töten können, das stimmt, aber...“
 
   „Der Dolch von Lorcantes ist eine davon“, beendete Logan den Satz.
 
    
 
   Caya machte große Augen.
 
   „Dann hat Rak den Mord an meiner Großmutter gesehen und wurde dafür getötet?“
 
   „Ja.“
 
   „Wir waren zu Besuch bei deiner Mutter. Rak stromerte im Park umher und kam wohl zum Ort des Geschehens, gerade als der Mörder den Dolch an sich nahm. Das ist die einzige Erklärung, die Sinn macht. Vermutlich hat er sich auf den Mörder gestürzt und der hat ihm den Dolch direkt ins Herz gerammt.“ Sie schloss die Augen.
 
    
 
   „Das tut mir sehr leid! Es muss schrecklich für sie gewesen sein...“ Caya legte ihre Hand auf ihre Schulter, zog sie aber hastig wieder zurück da ihr die Geste etwas zu plump vertraulich erschien.
 
   „Rak war eine Legende unter uns Gargoyles“, sagte Broc.
 
   „Er war berühmt für seinen Mut und sein Können. Jeder wollte so sein wie er.“
 
    
 
   „Auf jedem Fall,-“ sie stand auf und strich sich die Hosen glatt.
 
   „Sollte ich jemals in Erfahrung bringen, wer ihn auf dem Gewissen hat, brauche ich nicht Lorcantes Dolch um Gerechtigkeit zu schaffen. Ich werde ihm mit einem rostigen, stumpfen Küchenmesser die Eingeweide herausschneiden und sie ihm um den Hals wickeln.“ Damit stand sie auf und nahm ihre Trainingsposition wieder ein.
 
    
 
   „Tolle Frau!“ meinte Broc später, als sie zusammen den Hügelpfad hinaufschritten.
 
   „Ich könnts nicht besser sagen,“ gab Caya grinsend zurück.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
                                                               Tobar
 
    
 
   „Das darf doch nicht wahr sein!“
 
   Caya lies den Brief fallen, den sie gerade gelesen hatte.
 
   „Was gibt’s denn?“ fragte DeeDee, die ebenfalls gerade in ihrer Post stöberte.
 
   „Meine Eltern wollen über Weihnachten nach New York! Mom soll unmittelbar nach Weihnachten auf einem Kongress einen Vortrag halten und sie haben keine Flüge nach Weihnachten mehr bekommen! Jetzt kann ich mir aussuchen, ob ich mit will, in den Bienenkorb gehe oder hier bleibe. Mir ist Scheiß Weihnachten grad völlig verhagelt!“
 
   Sie warf sich aufs Bett und vergrub sich in ihrem Kissen.
 
    
 
   „Weißt du was? Wir bleiben hier! Meine wollen mich auch mal wieder nach Frankreich zu den Verwandten schleppen, da hab ich Lust darauf, wie auf die Pocken!“ DeeDee warf ihre Post auf den Nachttisch.
 
   „Hey! Wir machen uns das richtig nett. Vielleicht bleiben noch ein paar andere hier mit denen man was anfangen kann. Zumindest werden wir von Moiras Gegenwart verschont, die schwätzt schon seit Wochen in jedem Glamour Unterricht von ihren tollen Ferien in St. Moritz.“
 
    
 
   Caya hob den Kopf.
 
   „Meinst du?“
 
   „Ja, klar! Das wird klasse!“
 
   Sie ließ sich allmählich anstecken von DeeDees Begeisterung und begann mit ihr Pläne zu schmieden, was sie alles anstellen würden in den Ferien.
 
    
 
   Beim Abendessen stellte sich heraus, dass Bridget  auch hierbleiben würde. Aggie sprang auf den Zug auf und verkündete, dass sie ihren Eltern gleich schreiben würde, dass sie auch Weihnachten auf Sheanthee verbringen möchte.
 
   „Wahrscheinlich trifft sie der Schlag, aber das Risiko geh ich ein“, verkündete sie fröhlich.
 
   „Ich würde auch lieber bei euch bleiben, aber nach der Sache mit Seamus, kann ich ihnen das nicht antun“, sagte Finn.
 
   Eonan konnte auch nicht bleiben, da seine Eltern bereits sein Flugticket nach Schottland geschickt hatten und er keinen Familienkrach heraufbeschwören wollte.
 
    
 
   Am Tag vor Heiligabend legten die Fähren an und die meisten Schüler und auch einige der Lehrkräfte verließen die Insel.
 
   Caya und DeeDee verabschiedeten sich von ihren Freunden und schlenderten zurück an den großen Platz.
 
    
 
   „Was stellen wir nun mit dem Rest vom Tag an?“
 
   „Lass und doch zu den Farmen wandern und nachsehen, was die so an Weihnachten machen,“ schlug DeeDee vor.
 
   Da Caya keinen besseren Vorschlag hatte, gingen sie langsam den Pfad hinab und schritten über die abgeernteten Felder, bis sie an den Bauernhof der Roneys kamen.
 
   Die Familie lebte seit Generationen auf Sheanthee.
 
   Der alte, strohgedeckte Fachwerkbau wirkte anheimelnd. Die Fenster und Türrahmen waren mit Lichterketten und Tannengirlanden geschmückt. Die beiden Tannen im Vorhof trugen, neben Lichtern, rote und goldene Kugeln in allen Größen. Überall in den Zweigen hingen Meisenringe, Maiskolben und Äpfel für die Vögel und Eichhörnchen.
 
   Sie bewunderten die Bäume , als sie jemand ansprach.
 
    
 
   „Kommt doch herein und trinkt eine Tasse Tee mit uns, ich nehme an ihr fahrt nicht nach Hause über Weihnachten?“
 
   Mrs. Roney, die Farmersfrau stand lächelnd im Türrahmen.
 
   „Wir wollen nicht stören, wir sind nur ein bisschen herum gewandert.“
 
   „Ach was, herein mit euch!“
 
    
 
   Sie betraten einen kleine, gemütliche Diele, die ebenso mit Tannenzweigen geschmückt war. Der Duft von Zimtwaffeln hing in der Luft.
 
   Mrs. Roney bugsierte sie in die geräumige Küche, die aussah wie in einem Werbefilm für ländliches Wohnen.
 
   Ein alter, großer Herd, indem das Feuer knisterte stand in der Ecke, ein blankgescheuerter Eichentisch mit mehreren Stühlen in der Mitte des Raumes und wunderschöne alte Schränke standen an den Wänden. Teller mit Rosenmustern hingen an den Borden, darunter die passenden Tassen.
 
   Mrs. Roney schenkte ihnen Tee ein und stellte einen Teller mit den köstlich duftenden Zimtwaffeln vor sie.
 
    
 
   „Was darf ich den Gargoyles anbieten? Vielleicht etwas Lakritze und ein Schlückchen Cola?“
 
   „Oh! Bitte gerne!“ krähte Broc.
 
   „Das Inselvolk weiß Gastfreundschaft noch zu schätzen,“ erklärte er Drusilla unnötigerweise. Die verdrehte nur die Augen, verschmähte aber das Sherrygläschen mit Cola nicht.
 
    
 
   „Ihr bleibt also Weihnachten auf der Insel?“
 
   Die beiden nickten und erklärten die Gründe ihres Dableibens.
 
   „Unsere Söhne Neil und Johnny kommen heute auch vom Festland herüber um Weihnachten mit uns zu feiern.“
 
   „Sie haben alles sehr schön geschmückt, sieht richtig einladend aus“, bemerkte DeeDee.
 
   „Danke, zum eigentlichen Weihnachtsessen kommen ja alle von uns rüber in die Schule, aber man will es doch auch ein bisschen weihnachtlich in den eigenen vier Wänden haben. Ich vermisse schon manchmal den Schnee und die Kälte an Weihnachten, aber man kann eben nicht alles haben. Ich bin froh, hier leben zu können.“
 
   Caya war aufgefallen, dass Mrs Roney kein Stirnband trug, wollte aber nicht direkt nachfragen, wieso nicht.
 
   „Sie haben also nicht immer hier gelebt?“
 
   „Nein, ich stamme aus Wales. Meinen Mann, Neil, habe ich dort auch kennengelernt. Er war beruflich dort beschäftigt. Dass er ein Magier ist, war eine Überraschung für mich, die er mir erst nach der Hochzeit bereitet hat,“ lachte Mrs. Roney.
 
    
 
   Das erklärte das Fehlen des Stirnbandes.
 
   „Von unseren vier Kindern hat nur eines die Magie geerbt, Johnny, mein jüngster.
 
   Er ist Botaniker und wird einmal den Hof übernehmen. Im Moment arbeitet er auf dem Festland auf einer großen Farm um Erfahrungen zu sammeln.“
 
   „Es muss schön sein, immer hier leben zu können,“ warf Caya ein.
 
   „Früher war es einfacher. Wenn Johnny nicht das grüne Band erworben hätte, wäre es  längerfristig nicht möglich, den Hof zu bewirtschaften.“
 
   „Wie das?“
 
   „Die Magie der Insel hat in den letzten Jahren spürbar nachgelassen.“
 
   Die beiden sahen sie konsterniert an.
 
   „Wie meinen sie das?“
 
   „Die Magie von Sheanthee hat ihren Ursprung in einer Energiequelle, dem tobar, irgendwo auf der Insel. Diese Quelle wird wiederum gespeist von der magischen Energie, die die Bewohner der Insel in sich tragen. Eine sich gegenseitig bedingende Reaktion sozusagen.
 
   Früher gab es mehr als doppelt so viele Schüler wie heute auf der Insel, die Zahl derjenigen, die zwei- oder sogar drei Bänder erwarben, war ebenfalls viel höher. Es gibt eben immer weniger magische Abkömmlinge mit der entsprechenden Stärke, das hat zur Folge, dass der magische Kern von Sheanthee immer schwächer wird.“
 
    
 
   „Als ich mit Adaira damals hier war, waren weitaus mehr Schüler hier, das stimmt“, warf Broc ein.
 
   „Wie war das zu deiner Zeit Dru? In deiner Jugend waren wahrscheinlich fünfmal so viele Leute hier?“ fragte er mit unschuldigem Augenaufschlag.
 
   Caya biss sich auf die Unterlippe.
 
   „Das würde ja bedeuten, dass Sheanthee irgendwann seine Magie ganz verliert?“
 
   Mrs. Roney nickte.
 
   „Nicht dieses Jahr und nicht die nächsten Jahre, aber was in zwanzig, dreißig Jahren ist, kann niemand vorhersagen. Rechnet es euch selbst aus, wenn die Schülerzahlen weiter sinken, wird es entsprechend eher so weit sein.
 
   So, jetzt aber Schluss mit den trüben Gedanken! Was wünscht ihr euch denn zu Weihnachten?“
 
    
 
   Sie plauderten noch eine Weile und brachen dann auf.
 
   Caya nahm sich vor, bei nächster Gelegenheit Logan zu fragen, was es mit dieser Tobar Quelle auf sich hatte.
 
   Als sie am großen Platz ankamen, herrschte rege Betriebsamkeit. Anscheinend hatte die Fähre Besucher vom Festland mitgebracht, Angehörige derjenigen, die die Ferien auf der Insel verbrachten.
 
   Überall wuselte es und zahlreiche Fremde saßen an den Tischen.
 
    
 
   „Was ist das denn für eine traurige Begrüßung hier?“
 
   Caya fuhr herum und begann über beide Ohren zu grinsen.
 
   „Shania!“
 
   Sie flog in ihre Arme und ihre Tante drückte sie an sich.
 
   „Ich dachte mir, ich leiste euch ein bisschen Gesellschaft, wenn deine Eltern in der Weltgeschichte herumfliegen. Hallo, DeeDee! Wie geht es dir?“
 
   „Gut! Danke!“ grinste DeeDee
 
   Sie hatte Cayas Tante bereits kennengelernt und die beiden kamen auf Anhieb gut miteinander klar.
 
   „Ich habe bereits eine leere Hütte in der Nähe von eurer bezogen. Habt ihr Lust nachher ein bisschen an den Pool zu gehen? Mir dürstet nach Sonne! Ich hab mir extra einen neuen Bikini gekauft.“
 
    
 
   Sie verbrachten den Großteil des Nachmittages am Pool und genossen die Ruhe, die herrschte, da die meisten der Schüler nach Hause gefahren waren.  Aggie und Bridget leisteten ihnen Gesellschaft.
 
    
 
   „Ah!Herrlich! Was haben wir früher wunderschöne Stunden hier verbracht, zu meiner Zeit, damals“, seufzte Shania.
 
   „Wer war denn damals Schulleiter?“ fragte Aggie
 
   „Fiona Drumstone,- die war aber bei weitem nicht so liebenswert wie Siobhan Logan, das kann ich euch sagen! Lebensfreude war der völlig suspekt. Nur wer besonders begabt war oder mangelndes Talent durch entsprechende Kriecherei ausglich, hatte. bei der was zu lachen. Sie hatte keinerlei Sinn für Humor“.
 
    
 
   „Zu meiner Zeit, als ich mit Adaira hier war, war Josephine Hudson Schulleiterin,“ gab Broc seinen Senf dazu. Caya hätte sich auch gewundert, wenn er sein Stichwort verpasst hätte.
 
   „Damals herrschte noch Moral und Ordnung! Undenkbar wäre es gewesen, dass die Leute nackend am Pool gesessen hätten.“
 
   „Kein Mensch ist nackend, Broc.“
 
   „Aber so gut wie! Zu Mrs. Hudsons Zeiten waren die Mädchen noch züchtig gekleidet und hielten ihre Knie bedeckt.“
 
   „Du bist altmodisch, Broc.“ Das kam ausgerechnet von Drusilla.
 
   Die anderen mussten kichern.
 
   „Hah! Ich nehme an, zu deiner Zeit waren auch noch alle nackend, da die Kleidung noch nicht erfunden war.“
 
   „Du bist trotzdem altmodisch.“ Überraschenderweise schnappte Drusilla diesmal nicht nach dem Köder.
 
   „Meine damalige Gefährtin, die Herzogin von Gloucester,“ sie machte eine Kunstpause, um den hochwohlgeborenen Namen auch wirken zu lassen,
 
   „hatte sich immer bitter beklagt über die Ungerechtigkeit. Die Jungs konnten leicht bekleidet herumrennen und die jungen Damen mussten hochgeschnürt bis an den Hals, fast eingehen in der Hitze. Die damaligen Schuluniformen waren bei weitem nicht so bequem wie die heutigen. Sophie, meine Gefährtin, beklagte sich besonders über die Mieder, die die Mädchen mehr behinderten bei den magischen Übungen, als alles andere. Im Vergleich zu den Schuluniformen der Außenwelt waren die Uniformen zwar schon praktischer, aber immer noch äußerst unbequem.“
 
    
 
   „War Sophie von Gloucester nicht so eine kleine Dicke mit Silberblick? Ich glaube, ich hab sie mal in der St. Pauls Kathedrale gesehen, falls ich sie nicht mit einem Gargoyle verwechsele.“
 
   „Sophie war wunderschön und voll Grazie!“ fauchte Drusilla.
 
   „Bei ihr geblieben bist du trotzdem nicht!“
 
   „Nein, sie ehelichte einen Offizier, der ihr die Magie mit der Reitgerte austrieb. Sie entließ mich aus ihren Diensten und verbrachte ihr Leben im Unglück. Es war eine Verschwendung, sie hatte zwei Elemente  und das Verwandlungsband.“
 
   Drusilla schüttelte trübsinnig den Kopf.
 
    
 
   „Als ich zum ersten Mal hier war, gab es noch keinen Pool und die Uniformen bestanden aus Kutten, ähnlich denen, die die Mönche trugen“, Cal, Bridgets ungewöhnlich blasser und schmächtig wirkender Gargoyle meldete sich zu Wort. Da er so gut wie nie etwas von sich gab, hatte er die ungeteilte Aufmerksamkeit der anderen.
 
   „Wann war das denn?“ fragte Shania neugierig.
 
   „Das war zu einer Zeit, als die Menschen noch die alten Götter verehrten. Die Christen waren dabei das Land zu missionieren und es wurde allmählich gefährlich das Wort Magie in den Mund zu nehmen.“
 
   „Wie hat es denn damals hier ausgesehen?“
 
   „Nicht viel anders als heute. Die Fae haben Sheanthee erschaffen, fern vom Zeitgeist und Können der Sterblichen. Die Baumhütten waren  für die Schüler, die herkamen ein unglaublicher Luxus. Schon damals waren Glasfenster eingesetzt, sowas gab es, wenn überhaupt, normalerweise nur beim König im Palast.“
 
    
 
   Cal war ganz nervös. So viel Aufmerksamkeit war er nicht gewohnt.
 
    
 
   „Was hat sich denn noch verändert in all den Jahren, außer dass der Pool hinzugekommen ist?“ Caya schaute ihn fasziniert an. Ein solch altes Geschöpf hatte sie noch nie kennengelernt. Sie wusste zwar, dass die meisten magischen Geschöpfe sehr alt werden, hatte sich aber noch nicht weiter Gedanken dazu gemacht.
 
    
 
   „Nun, die Bauernhäuser sind moderner geworden, die Riesenbäume sind im Laufe der Jahrhunderte natürlich auch noch ein Stück gewachsen und...die Magie der Insel hat sich verändert.“
 
   Caya und DeeDee schauten sich vielsagend an.
 
   „Wie meinst du das, Cal?“ fragte Bridget.
 
    
 
   „Die Magie war früher dichter, stärker, man hatte das Gefühl sie greifen zu können.
 
   Wenn die Schüler ihre magischen Übungen abhielten, war viel mehr Kraft zu spüren. Damals konnte jeder Erstklässler fliegen und ich meine wirklich fliegen, nicht nur ein bisschen über dem Boden hüpfen.
 
   Die Luft war aufgeladen von Magie. Jeder Anfänger konnte einen Glamour herstellen und die meisten waren in der Lage, zumindest einfachere Verwandlungen durchzuführen. Wenn ich es mit Heute vergleiche, würde ich sagen, dass vielleicht noch ein Viertel dieser Magie vorhanden ist.“
 
   „Was denkst du, an was das liegt?“ fragte Bridget.
 
   Cal zögerte mit der Antwort und schaute zur Seite.
 
   „Ich weiß es nicht. Das müssen andere herausfinden. Ein alter Gargoyle ist mit so einer schwierigen Sache überfordert.“
 
    
 
   „Was hältst du von der Sache?“ fragte Caya DeeDee später, als sie in ihrer Baumhütte waren.
 
   „Cal weiß auf jedem Fall mehr als er zugibt. Ich halte es für unwahrscheinlich dass er vom Tobar noch nichts gehört hat,- nicht wenn er schon seit Abrahams Zeiten hier herum gewandelt ist.“
 
   „Ich kann ihn ja mal unter vier Augen fragen, wenn die Dicke nicht dabei ist,“ bot Broc ungalant an.
 
   „Bridget ist ein bisschen kräftig, dick ist anders.“
 
   „Wie auch immer,- sie steht gut im Futter.“
 
   „Sagt der Richtige!“ quakte Drusilla von ihrem Nachtschränkchen.
 
   „Was soll das heißen? Das sind Muskeln!“
 
   „Sicher, vor allem die drei um den Bauch.“
 
   „Alte Krähe, pah!“
 
   „Fettarsch.“
 
    
 
   Mit diesen lieblichen Worten wurde die heilige Nacht eingeläutet.
 
    
 
    
 
                                             Weihnachten in Sheanthee
 
    
 
    
 
   „I wish you a merry christmas...“ krakeelte Broc, reichlich unmelodisch, in aller Herrgottsfrühe. Caya rieb sich verschlafen die Augen. DeeDee hatte sich ihr Kissen über die Ohren gezogen, was Brocs Sangeskunst aber nicht wirklich dämpfte.
 
    
 
   „Hey! Es ist Weihnachten ihr Schlafmützen!“
 
   „Gut, dass du es uns sagst, wir hätten es sonst glatt vergessen“, knurrte DeeDee unter ihrem Kissen.
 
   Sie schleppten sich unter die Dusche und machten sich fertig. Shania klopfte an die Tür.
 
   „Frohe Weihnachten, ihr Mäuse!“
 
   „Dir auch frohe Weihnachten!“
 
   Sie schleppten ihre Geschenke herbei , um sie unter den großen Weihnachtsbaum zu legen. Auch Broc und Drusilla hatten einige Päckchen, die sie eifrig hervorzerrten.
 
    
 
   Der große Platz erstrahlte in voller Pracht.
 
   „Dieses Jahr haben sie sich selbst übertroffen!“ staunte Caya.
 
    
 
   Tausende bunter Kugeln hingen in den Zweigen der Riesenbäume. Silberne und goldene Girlanden schlängelten sich um die Äste . Die Geländer waren mit grünen Tannengirlanden und roten Bändern umwickelt. Eiszapfen,- vermutlich das Werk von Mcintosh, glitzerten in der Morgensonne.
 
   Die riesige Tanne, die mitten auf dem großen Platz aufgestellt worden war, war über und über bedeckt mit Kugeln, Schleifen, Sternen und Perlenketten. Auf ihrer Spitze prangte ein großer, goldener Stern, der im Licht funkelte. 
 
   Wechselnde Lichtshilouetten wanden sich um den Baum und gaben ihm ein geheimnisvolles Aussehen.
 
   „Was ist das für ein Licht?“
 
   „Elmsfeuer,- ein bisschen modifiziert,- vermutlich Logans Beitrag“ sagte Shania.
 
    
 
   Unter dem riesigen Weihnachtsbaum lag ein Berg voll Geschenke. Sie legten ihre Sachen dazu und machten sich ans Frühstück.
 
   „Ah! Ich hatte ganz vergessen, wie gut das Essen hier ist!“ schwärmte Shania und lud sich den Teller voll mit Eiern, Würstchen und Pfannkuchen.
 
   Da weitaus weniger  Leute als sonst da waren, hatte man einen Teil der Tische und Stühle entfernt , damit die Atmosphäre familiärer wirkte.
 
   Die Lehrkräfte, die nicht nach Hause gefahren waren, nehmen alle am Frühstück teil und die Stimmung war ausgelassen.
 
    
 
   Als alle gefrühstückt hatten, erhob Logan sich von ihrem Platz.
 
   
  
 
 
 
   „Wie überall sonst auf der Welt, ist der heutige Tag auch in Sheanthee ein besonderer.
 
   Ihr alle seid begierig eure Geschenke zu öffnen, daher will ich euch nicht lange mit einer Rede aufhalten. Fröhliche Weihnachten!“
 
    
 
   Damit hob sie die Hand und silberheller Glockenklang ertönte. Eine Schar fliegender Weihnachtselfen kam aus dem Himmel herab. In den Händen hielten sie Zauberstäbe, aus deren Spitzen farbige Funken empor stoben. 
 
   Die Elfen umkreisten die Tische und sammelten sich auf halber Höhe des großen Weihnachtsbaumes. Dort sangen sie, mit hellen Stimmen, ein Medley der bekanntesten Weihnachtslieder. Sie flogen eine Runde um den großen Platz, trafen sternförmig zusammen und richteten ihre Zauberstäbe gegen den Himmel. Ein buntes Feuerwerk schoss aus ihren Stäben und sie verschwanden im Nichts.
 
   Die Leute klatschten und johlten begeistert.
 
    
 
   „Sie ist schon ein Ass der Verwandlung,“ meinte Shania, die selbst eine Meisterin war, anerkennend.
 
   „Fröhliche Weihnachten!“ erklang es von allen Seiten und die Geschenke wurden geöffnet.
 
   „Wow!“ rief Caya begeistert, als sie das Geschenk ihrer Eltern öffnete.
 
   Es enthielt Flugtickets und Eintrittskarten für eine von Cayas Lieblingsbands die in London auftraten.
 
   „Super! Kommst du mit DeeDee?“
 
   „Willst du da nicht lieber mit Eonan hin?“ 
 
   „Ja, sicher,- ich seh ihn schon vor mir, wie er vor Begeisterung nicht an sich halten kann, wenn die Band loslegt. Er kann sie nicht leiden.“
 
   „Oh! Also ich würde liebend gern mit! Tausend Dank!“ Sie fiel Caya um den Hals.
 
   „Das ist von mir, für euch beide“. Shania überreichte ihnen einen Umschlag.
 
   Es war die Buchungsbestätigung, auf ihrer beider Namen, für ein Luxushotel in London.
 
   „Woher wusstest du, dass ich DeeDee mitnehmen würde?“ lachte Caya.
 
   „Weil kein normaler Junge freiwillig auf dieses Konzert geht“.
 
   „Danke, vielen Dank!“ strahlte DeeDee.
 
    
 
   Die Geschenkeausbeute war reichhaltig. Caya bekam Bücher, Klamotten und eine neue Uhr von der restlichen Familie. Von DeeDee erhielt sie ein paar Ohrringe. Caya hatte ihr ein Fläschchen ihres Lieblingsparfüms geschenkt.
 
   Shania war ganz begeistert über den Bildband des Jugenstil-Designs, den sie von Caya geschenkt bekam. Broc frohlockte, als er eine Riesenpackung Lakritzschnecken auspackte. Von ihm hatte sie ein Bild von Adaira bekommen, das in einem kostbaren Rahmen steckte. Es zeigte sie als junges Mädchen in Sheanthee. Caya war gerührt über das Geschenk und nahm sich vor ihm einen Ehrenplatz zu geben.
 
    
 
   Drusilla hatte für DeeDee eine Mütze erstanden, die starke Ähnlichkeit mit einem Teewärmer aufwies. Sie war ganz aufgeregt, als sie ihr das Päckchen überreichte und DeeDee verpasste ihren Einsatz nicht und jubelte entsprechend, auch wenn sie schlucken musste. Das Ding war grün-orange gestreift, hatte seitlich eine groteske Stoffblüte und oben einen Bommel. Im großen Ganzen sah es eher aus, wie die Teile, unter dem man auf der Rücksitzklappe des Autos die Klorollen deponiert.
 
   Caya gab Broc einen unsanften Rippenstoß, als dieser im Begriff war seinen Mund aufzumachen, um das modisch gewagte Stück zu kommentieren.
 
    
 
   „Wer Lust hat ist eingeladen, hinunter zum Amphitheater zu kommen. Dort wartet eine Überraschung!“ verkündete Logan geheimnisvoll. 
 
   Sie schleppten ihre Geschenke in ihre Baumhütten und machten sich neugierig auf den Weg.
 
    
 
   „Cool!“ Sie blickten vom Pfad in das Amphitheater und grinsten über beide Ohren.
 
   Der Boden des Theaters war mit einer dicken Eisschicht bedeckt und in eine Schlittschuhbahn verwandelt worden. Mit Glamour und Verwandlungsmagie hatte man das Ambiente des New Yorker Central Parks geschaffen, inklusive den Ständen mit Popcorn und heißer Maroni am Rande des Eisrings. Schnee lag auf den Büschen und Bäumen, im Hintergrund schimmerte die Skyline von Manhatten.
 
    
 
   Sie hüpften den Pfad hinunter und holten sich passende Schlittschuhe an der Bude.
 
   Während Caya über das Eis stakste, zeigte DeeDee ein gewisses Können. Elegant zog sie ihre Bahnen. Shania brachte sogar einige Pirouetten fertig. In unregelmäßigen Intervallen ertönten Weihnachtslieder und Schneeflocken rieselten auf sie hinunter.
 
    
 
   „Hätten wir gewusst, dass es schneit, hättest du deine schöne Mütze aufsetzen können,“ murmelte Caya, als sie gerade außerhalb der Hörweite der Gargoyles waren.
 
   „Sei bloß still! Hier kann ich ja noch das schöne Wetter anführen, aber spätestens wenn wir wieder bei meinen Eltern sind, bin ich fällig. Ich muss wenigsten einmal mit dem Ding auf dem Kopf unter die Leute gehen, damit ich ihre Gefühle nicht verletze.“
 
   Caya kicherte vor sich hin.
 
   „Wenn du weiter so herum wieherst, erzähle ich Broc, dass du dich über einen Schottenrock totfreuen würdest!“
 
    
 
   Sie verbrachten den ganzen Morgen auf der Eisbahn. Obwohl sie sich zwischendurch mit Popcorn und heißen Kastanien vollgestopft hatten, waren alle hungrig, als es Zeit für das Weihnachtsessen war.
 
    
 
   Die Tische auf dem großen Platz waren zu einer großen Tafel zusammengestellt worden an der alle Platz nahmen. Mrs. Roney und ihre Familie waren ebenso gekommen, wie die anderen Farmer, die auf der Insel wohnten. Caya und DeeDee begrüßten sie und stellten Shania vor.
 
   Mr. Roney war ein vierschrötiger Typ, mit einem wettergegerbten Gesicht. Seine Augenwinkel zierten zahlreiche Lachfalten.
 
   „Sie kommen mir so bekannt vor!“ begrüßte er Shania.
 
   „Waren sie nicht die, die zusammen mit der kleinen Rothaarigen unseren Hühnerstall in ein Miniatur Schloss Windsor verwandelt hatte?“
 
   „Äh, ja... das waren wir,“ grinste Shania.
 
   Mr. Roney lachte schallend.
 
   „Das mit dem Schloss war ja schon ein Kracher, aber den Anblick, als unsere Hühner in der Staatsrobe der Königin herumstolziert sind, werde ich nie vergessen!“
 
   Alle lachten.
 
    
 
   Auf ein Zeichen von Logan wurde das Essen gebracht. Riesige, knusprig gebratene Truthähne, Weihnachtsschinken und Süßkartoffeln lagen auf den Platten.
 
   Glasierte Möhren, Kartoffelgratin und Rotkohl dampften in den Schüsseln. Teller mit gebratenen Hummerschwänzen und Scampi wurden herumgereicht.
 
   Ein Brunnen mit Firth, dem magischen Getränk, das jede Geschmacksrichtung annehmen konnte, sprudelte vor sich hin.
 
    
 
   „Ich wünsche euch alle eine frohe Weihnachten! Euch Schülern, die ihr aus unterschiedlichen Gründen heute hier seid, meinen Kollegen, denen ich an dieser Stelle für ihr Engagement danken will und den Farmern, ohne deren Arbeit es uns nicht möglich wäre, unsere Autonomie zu erhalten. Fröhliche Weihnachten euch allen!“
 
   Auf ihr Zeichen hin langten alle zu.
 
   „Oh, Gott, ist das gut!“ stöhnte Shania.
 
   „Wenn ich immer hier wohnen würde, wäre ich fett wie eine Mastgans.“
 
   „Du könntest dir doch die Pfunde verwandeln.“
 
   „Das geht gegen die Ehre. Das wäre, wie wenn man eigentlich ein Bild malen will, aber dann doch lieber ein Foto knipst.“
 
   Zum Dessert wurde ein mächtiger Plumpudding gebracht, der von zwei Leuten getragen werden musste.
 
   Logan entzündete ihn mit einem kleinen Feuerball, und der Alkohol, mit dem er getränkt war, verbrannte in violett schimmernden Flammen.
 
    
 
   „Autsch!“ rief Bridget, als sie beim Kauen auf etwas Hartes biss. Sie zog ein Goldstück aus ihrem Mund.
 
   „Treffer!“ rief Logan fröhlich.
 
   „Es müssten noch zwei weitere drin sein.
 
   Die anderen beiden Goldstücke waren auch bald gefunden und die glücklichen Besitzer hoben erfreut ihre Beute hoch.
 
    
 
   Die Ferientage vergingen wie im Flug. Sie verbrachten die Tage mit Faulenzen, Spaziergängen und vielen Gesprächen.
 
   Oft versammelten sie sich in Shanias Hütte, die ihr in Nullkommanix ein für sie typisches Aussehen verpasst hatte.
 
    
 
   „Es ist schon praktisch, wenn man eine Meisterin der Verwandlungsmagie ist“, bemerkte Caya neidisch, als sie Shanias Wohndekor-Werk betrachtete.
 
    
 
   Die Wände hatten eine pastell-violette Farbe, Eine violette, gemütliche Couch stand an einer Seite, davor ein gedrechselter Tisch aus Walnussholz. Geschmackvolle Bilder zierten die Wände, auf dem Bett lag eine Patchwork-Decke mit einem komplizierten Muster aus rosa und violetten, winzigen Quadraten. Hunderte Kerzen brannten und gaben ein behagliches Licht.
 
   Der Duft von Gewürztee und Plätzchen waberte durch die Luft.
 
    
 
   „Was weißt du über den Tobar? fragte Caya, als sie es sich gerade bei Shania mit einer Tasse Tee gemütlich gemacht haben.
 
   „Nicht viel“, antwortete Shania und legte die Stirn in Falten.
 
   „Es gibt kaum Literatur zu dem Thema. Selbst in den ältesten und seltesten Werken findet man nichts wirklich interessantes.“
 
   „Ist das nicht seltsam, dass es nichts darüber gibt?“ fragte DeeDee.
 
    
 
   „Nicht wirklich, wenn man bedenkt, dass es eines der größten Geheimnisse der Fae-Abkömmlinge ist. Natürlich gibt es ganz viele Spekulationen darüber, was genau der Tobar ist und wie er aussehen könnte, aber irgendwas handfestes gibt es nicht.
 
   Die einzige Quelle die ein bisschen mehr als nebulöses Gefasel enthält sind die Schriften des Laordan. Laordan war ein Gelehrter, der vor etwa 800 Jahren gelebt hat.
 
   Er unterrichtete hier auf Sheanthee und hat praktisch sein ganzes Laben damit verbracht, dem Geheimnis des Tobar auf die Spur zu kommen.
 
   In seinen Thesen ging er davon aus, dass es sich um einen riesigen Edelstein handelt, der irgendwo hier auf der Insel verborgen ist.
 
   Abwegig ist es nicht. Die Fae haben gerne ihre Macht in Edelsteinen gebündelt, je größer, desto mächtiger.
 
   Viele haben versucht den Tobar zu finden, aber keinem ist es bisher gelungen.“ Sie nippte an ihrem Tee und schaute sinnierend in eine Kerzenflamme.
 
   „Mrs Roney hat gesagt, dass die Magie der Insel im Schwinden sei,“ sagte Caya.
 
   „Da hat sie wohl recht. Sheanthee ist früher oder später dem Untergang geweiht.“
 
    
 
   DeeDee blickte sie entsetzt an.
 
   „Mir tut es auch leid, aber ich fürchte, man kann es nicht aufhalten. Die einzigen, die die Fae-Macht besitzen, sind nun mal die Fae. Wenn das Portal nicht gefunden und geöffnet wird, wird der Tobar irgendwann versiegen und ganz ehrlich,- Sheanthee zu retten um damit die Welt in ein Inferno zu stürzen wäre ein zu hoher Preis, meint ihr nicht?“
 
   Die beiden nickten.
 
   „Trotzdem macht mich die Vorstellung, dass das alles hier,-“ sie machte eine umfassende Bewegung mit ihren Armen,- „ bald nicht mehr da ist, ganz krank.“
 
    
 
   „Ich möchte nicht, dass die Fae wieder kommen“, meldete  Drusilla sich.
 
   „Als ich noch ein kleiner Gargoyle war, haben die Alten immer davon erzählt, wie es war, als die Fae noch die Herrschaft über sie hatten. Es muss schrecklich gewesen sein.“ Sie schüttelte sich bei der Erinnerung an die alten Geschichten.
 
    
 
   „Das muss ein ganz schön grausamer Haufen sein“, mutmaßte DeeDee.
 
    
 
   „Ich weiß nicht. Nach unseren Moralvorstellungen wahrscheinlich. Die alten Römer hatten sich früher als die Wiege der Kultur betrachtet. Wenn man bedenkt, wie viele Tausende und abertausende Menschen zu ihrer Belustigung zu Tode gequält wurden, könnte man sie als Barbarenhaufen bezeichnen. Ich bin mir sicher, dass jeder anständige Bürger Roms das Wort „Barbar“ in Zusammenhang mit dem römischen Reich als absurd empfunden hätte.
 
   Die Fae haben ihre eigenen Normen und Werte. Loyalität und Anerkennung erweisen sie demjenigen gegenüber den sie als gleichwertig anerkennen. Da es nahezu unmöglich ist für einen Menschen, sich mit einem Fae zu messen, gestaltet sich eine Beziehungsebene zu den Fae sehr schwierig.
 
   Das werden auch die Krieger der Dämmerung merken, wenn  ihr geliebter Lorcantes ihnen in ihre arroganten Hintern treten wird.“
 
    
 
   Broc gackerte vor sich hin.
 
   „Ein Glück hat von denen keiner die Macht, das Portal zu finden und zu öffnen.
 
   Ich glaube nicht, dass ich Lust hätte den Lakai für einen eingebildeten Fae abzugeben, obwohl,- der Anblick, wie Drusilla einem Fae den Nachttopf unter den Hintern hält, wär schon ein paar Unannehmlichkeiten Wert.“
 
   Sein Gelächter wurde von DeeDees Mütze gedämpft, als Drusilla sie ihm über den Kopf stülpte.
 
    
 
   Das neue Jahr wurde mit einem atemberaubenden Feuerwerk begrüßt. Endlich, waren auch keine Glamour-Vorrichtungen nötig, da alle Welt Sylvester feierte.
 
   Alle, die der Feuermagie oder der Verwandlung mächtig waren, versammelten sich in der Mitte des Amphitheaters und beteiligten sich am Spektakel.
 
   Logan schoss mit einer Hand Feuerkugeln in den Himmel, während sie sie mit der anderen Hand in die unglaublichsten Leuchtformen verwandelte. Feuerspeiende Drachen, ausbrechende Vulkane, Sternenregen und galoppierende einhörner rasten über den schwarzen Himmel. Mallory stand ihr in nichts nach. Wie Maschinengewehrsalven flogen seine Feuerbälle in die Höhe, die sich schon im Aufsteigen in Feuervögel, Schmetterlinge und Fischschwärme verwandelten.
 
   Shania konnte bei soviel Verwandlungsmagie nicht an sich halten und beteiligte sich 
 
   an dem Schauspiel. Während Feandan Feraghas seine Feuerkugeln an den Himmel schoss, verwandelte Shania sie in die Shiloutten der magischen Gefährten. Sphinxkatzen, Äskulap-Nattern, Phönixe und andere Geschöpfe jagten sich am Firnament. Das Publikum jubelte begeistert.
 
    
 
   Die Zeit der Abreise war gekommen. Die Fähre, die die anderen Schüler wieder brachte, würde Shania mitnehmen. Caya sah das Ganze mit einem lachenden und einem weinenden Auge. Sie würde ihre Tante schrecklich vermissen. Die Tage mit ihr hatten ihr gut getan, andererseits war sie natürlich froh Eonan wieder zu sehen.
 
   Als die Fähre anlegte, hatte sie gerade Eonan stürmisch begrüßt, als sie Shania umarmte und sie verabschiedete. Sie winkte ihr, bis die Felsen die Sicht bedeckten.
 
    
 
    
 
                                             Katastrophe im Anzug
 
    
 
    
 
   „Wie ihr euch vielleicht erinnert, haben wir zu Beginn des Schuljahres darauf hingewiesen, dass der Fae Rat in diesem Jahr einen Wettbewerb ausrufen wird,“ begann Logan nach dem Abendessen.
 
   „Nächste Woche werden Vertreter des Rates nach Sheanthee kommen und euch die genauen Anforderungen, Abläufe und den Preis erläutern. Mitmachen können die Schüler ab dem zweiten Schuljahr, da Erstklässler aufgrund ihrer fehlenden Bänder leider nicht in der Lage sein dürften, den Anforderungen zu entsprechen.
 
   Sinn des Wettkampfes ist vor allem, Herauszufinden auf welchem Stand eure magischen Fähigkeiten und Kenntnisse sind, was euer logisches Denkvermögen macht und wie innovativ und Problemlösungsorientiert ihr seid.
 
   Wir müssen wohl nicht extra betonen, dass wir bestes Benehmen und vorbildliches Auftreten von euch erwarten.
 
   Ich weiß,-“ sie grinste in die Runde. „ Es macht Spaß die Erstklässler mit dem Glamour zu piesacken, aber macht bitte eine Pause, solange der Fae Rat hier ist. Hysterisch kreischende junge Leute sind sooo nicht das, was die Herrschaften sehen und hören wollen.“ Alle lachten und versprachen sich zu benehmen.
 
    
 
    
 
   „Ich hab dich unglaublich vermisst!“ sagte Eonan, als sie Arm in Arm den Hügelpfad hinuntergingen. Caya hatte darauf bestanden, dass Broc nicht mit ging. Das hatte zwar lautstarke Diskussionen zu Folge, aber sie setzte sich durch. Wenigstens heute wollte sie einmal nicht jeden romantischen Anflug durch ein Furz- und Rülpskonzert atomisiert sehen.
 
   „Ich dich auch, obwohl ich jede Menge Unterhaltung hier hatte,“ meinte Caya und schmiegte sich an ihn.
 
   Sie erzählte ihm die Vorkommnisse, die er während der Ferien verpasst hatte. Als sie auf den Klippen ankamen, zog Eonan ein kleines Päckchen aus der Tasche.
 
    
 
   „Für dich, ich hoffe es gefällt dir!“
 
   Caya hatte natürlich auch etwas, dass sie ihm überreichte.
 
   Gemeinsam saßen sie auf den Felsen und packten ihre Geschenke aus.
 
   „Oh! Er ist wunderschön!“ Sie betrachtete einen goldenen Ring, mit einem hellblauen funkelnden Stein.“
 
   „Es ist doch kein...??“
 
   „Nein, nein! Das ist kein Fae-Artefakt,“ lachte Eonan.
 
   „Er hatte meiner Großmutter gehört und ich dachte er passt toll zu deinen blauen Augen.“
 
   „Das ist doch viel zu kostbar für mich! Jetzt komme ich mir reichlich dämlich vor mit meinem Geschenk.“
 
    
 
   Eonan packte das neueste Buch seines Lieblingsautors aus.
 
   „Nein, das ist toll! Vielen Dank! Damit kann ich wesentlich mehr anfangen, als mit einem Ring“, grinste er.
 
   Sie saßen noch eine Weile auf den Klippen und sahen den Möwen zu, die ihre Kreise  zogen. Bis in Ufernähe war der Himmel, wie immer, strahlend blau, während ansonsten schwere graue Wolken über dem Meer hingen.
 
    
 
   „Wir leben schon ganz schön privilegiert hier,“ meinte Caya.
 
   „Ja, das sollten wir nicht vergessen. Vieles wird so selbstverständlich nach einer Weile. Die zwei Wochen zu Hause haben mir gerade gereicht. Du glaubst nicht, wie sehr ich mich nach Sonne und Wärme gesehnt hatte, als die Weihnachtstage um waren. Natürlich auch nach dir“, antwortete er und küsste sie auf die Nasenspitze.
 
    
 
   „Die Vorstellung, dass Sheanthee dem Untergang geweiht ist, macht mich ganz krank!“
 
   „Jetzt mach dich nicht verrückt, ändern können wir eh nichts,- es sei denn du findest das Portal, öffnest es und lässt die Fae Horden auf die Menschheit los.“ Eonan hatte das scherzhaft gemeint, aber Caya blickte nachdenklich auf das Meer hinaus.
 
   „Was ist? Denkst du ernsthaft daran das Portal zu suchen?“
 
   „Nein, es ist nur,- manchmal frag ich mich, ob die Menschheit es überhaupt verdient, dass man ihretwegen alles vor die Hunde gehen lässt.“
 
   Eonan zog sie an sich.
 
   „Ich weiß was du meinst. Die Menschheit besteht aber nicht nur aus Idioten und Umweltzerstörern, nur die Fae machen keinen Unterschied. Wenn sie aufräumen, dann gnadenlos.“
 
    
 
   Langsam schlenderten sie wieder an den großen Platz zurück.
 
    
 
   „Wird auch Zeit!“ bellte Broc, als sie den Platz betraten.
 
   „Wer bist du? Das jüngste Gericht???“
 
   Caya war nicht in Stimmung sich abstruse Moralreden aus dem viktorianischen Zeitalter anzuhören.
 
   „Während ihr herumturtelt geht die Welt in Schutt und Asche!“
 
   „Was ist denn passiert?“
 
   Caya fiel erst jetzt auf, dass sich viele Leute auf dem Platz aufhielten. Erregte Diskussionen schienen in Gang zu sein, einige machten betroffene Gesichter.
 
    
 
   „Eine Ölplattform hat sich im Sturm aus der Verankerung gerissen, riesige Mengen Erdöl fließen gerade in den Atlantik,- in der Nähe von Sheanthee.“
 
   DeeDee überbrachte ihnen die Hiobsbotschaft.
 
   „Waaas? Das ist ja eine Katastrophe!“
 
   Caya musste sich setzen.
 
   „Logan hat es uns vorhin mitgeteilt. Bis morgen früh wird der erste Ölteppich bei uns eintreffen. Das bedeutet, dass der Unterricht ausfällt und alle, die über Elemente Magie verfügen am Strand sein sollen, um das Öl umzuleiten. Vor allem die Wind- und Wasser Magier sind gefragt.“
 
    
 
   Beim Abendessen, -normalerweise eine fröhliche Veranstaltung am letzten Ferientag-, herrschte gedrückte Stimmung.
 
   Hier und da gab es lautstarke Auseinandersetzungen an den Tischen.
 
   „...ist doch wahr! Wenn die Fae da wären, würden sie aufräumen mit den ganzen Umweltzerstörern!“ Das war Moira.
 
   „...mit allen Anderen aber auch!“
 
   „Die Welt geht eh vor die Hunde, wenn das so weiter geht, dann werden auch Millionen Unschuldige sterben.“
 
    
 
   „Was meinst du dazu Supermagier?“
 
   Die Frage war an Caya gerichtet. Ein pickelgesichtiger Junge, der bislang kaum zum Vorschein getreten ist, schaute sie spöttisch an.
 
   Sie drehte sich um.
 
   „Was soll ich dazu meinen? Wenn ich die Fähigkeit hätte, diese Katastrophe rückgängig zu machen, würde ich es tun.“
 
   „Dann such das Portal und öffne es! Vielleicht haben dann unsere Kinder noch etwas von der Welt!“
 
   Einige applaudierten, andere schüttelten die Köpfe.
 
   „Wenn ich es öffne, dann kannst du beten, dass Lorcantes ein Herz für pickelgesichtige Nullnummern hat!“
 
   Damit hatte sie die Lacher auf ihrer Seite.
 
    
 
   „Also, ich hätts nicht besser sagen können, Gebieterin,“ Broc warf ihr einen Handkuss zu.
 
    
 
    
 
   Sie trafen sich in aller Frühe am großen Platz. Alle Lehrer und Schüler, die die Elemente Magie und die Heilkunst beherrschten, waren gekommen.
 
   Logan führte sie den Pfad hinunter an den Nordstrand. Hier müssten, nach den Berechnungen, die ersten Ölteppiche auftreffen. Einige tote Fische waren bereits an den Strand gespült worden. Es begann gerade zu dämmern und die Sicht war entsprechend bescheiden. Ölverkrustete Möwen schleppten sich, kläglich schreiend, über den Sand.
 
   „Fangen wir mit denen gleich an,“ sagte Logan und winkte Evanna Templeton, die Heilerin heran.
 
   „Halt sie gut fest,“ Templeton schnappte die widerspenstige Möwe und Mcintosh hielt ihre Hände über sie. Das Öl begann zu Eis zu kristallisieren und bröselte langsam von der Möwe ab. Templeton strich mit ihren Händen über das Tier und die zerstörten Feder regenerierten sich wieder.
 
    
 
   „Könnte man nicht flächendeckend das ganz ausgelaufene Öl so bearbeiten?“ fragte DeeDee.
 
   „Dazu ist das Ausmaß der Ölteppiche zu groß. Man bräuchte hunderte von erstklassigen Elemente Magiern dafür,“ erwiderte Mcintosh.
 
   Eine besonders große Möwe kam angeflogen und setzte sich auf Logans Schulter, Sie machte eine Handbewegung und die Möwe verwandelte sich in einen Phoenix. Der Phoenix zeigte mit dem Kopf in nordöstliche Richtung und gab klagende Töne von sich.
 
   „Macht euch bereit! Wasser Magier bitte anfangen!“
 
   Mcintosh versammelt diejenigen Schüler, die halbwegs die Wasser Magie beherrschten und auf ein Zeichen hoben sie die Hände und konzentrierten sich.
 
   Mittlerweile war es hell genug, dass man den riesigen Ölteppich erkennen konnte. Wie ein schwarzes Tuch bedeckte er den Ozean.
 
   Langsam begann sich das Wasser am Ufer anzuheben. Eine Wasserwand begann sich aufzubauen. Erst kniehoch, dann mannshoch und schließlich mehrere Meter hoch. Logan versammelte währenddessen die Windmagier um sich und gab ihnen Instruktionen. Auf ihr Zeichen hoben sie die Hände und drückten ihre Energie gegen die Wasserwand. Die Wand begann sich zu bewegen, erst langsam, dann immer schneller. Als sie ein gutes Stück entfernt war, ließ Logan die Arme sinken, die anderen taten es ihr nach. Die Wasserwand rollte mit Wucht auf den Ölteppich zu und
 
   veränderte seine Richtung. Er würde an der Insel vorbeitreiben.
 
    
 
   „Das müssen wir die nächsten Tage und vielleicht Wochen ständig tun. Wir werden die genaue Position der Ölteppiche genau beobachten und bei akuter Gefahr für die Insel versammeln wir uns an der passenden Stelle.- Mehr können wie leider nicht tun.“
 
   „Das heißt, das Öl wird anderswo die Küste ruinieren“, stieß Caya bitter hervor.
 
   „Wir können es leider nicht verhindern,“ Logan schaute sie traurig an.
 
    
 
   „Jetzt brauchen wir noch Freiwillige, die Professor Templeton helfen, die ölgetränkten Tiere zu kurieren.“
 
   Es fanden sich schnell genügend Helfer, Caya und ihre Freunde blieben geschlossen da und Logan versprach, im Laufe des Morgens Ablösungen zu schicken.
 
    
 
   Sie waren den ganzen Morgen damit beschäftigt, Möwen, Seehunde und anderes Getier einzufangen und Templeton und Mcintosh zu bringen.
 
   Als die versprochene Ablösung kam, waren sie alle erschöpft. Zu ihrem Erstaunen gehörte Moira auch zur Tierrettungstruppe.
 
   „Also, das wundert mich wirklich, dass sie riskiert ihre Fingernägel abzubrechen,“ lästerte Caya beim Mittagessen.
 
   „Vermutlich will sie Punkte bei den Lehrern sammeln.“ Caya zuckte die Achseln.
 
    
 
   An Unterricht war die nächsten beiden Tage nicht zu denken. Alle waren, mehr oder weniger, im Einsatz. Ein Ölteppich nach dem anderen tauchte auf und musste umgelenkt werden. Die Krankenstation war ein einziges Auffanglager für die gequälten Tiere.
 
    
 
   Caya und DeeDee waren gerade dabei, eine widerspenstige Möwe zu Templeton zu bugsieren, als DeeDee plötzlich stehen blieb.
 
   „Caya, trag die mal alleine. Mir ist gerade eine Idee gekommen. Ich muss ganz schnell zu Fitzpatrick.“
 
   „Spinnst du? Du wirst doch jetzt nicht irgendein Botanik-Problem mit ihr...“
 
   Aber DeeDee war schon weg.
 
   Caya schüttelte den Kopf und klemmte sich die empörte Möwe unter den Arm.
 
    
 
   „Alle Windmagier und Botaniker sollen sofort zum Südstrand kommen!“
 
   lautete eine Stunde später die Anweisung von Logan.
 
   Caya und die anderen ließen alles stehen und liegen und rannten zum Strand.
 
   Logan, Fitzpatrick und zu ihrer Überraschung auch DeeDee, standen schon da.
 
   Ein großer Haufen von irgendwelchen unerfreulich aussehenden Pflanzen war vor ihnen aufgetürmt.
 
   „Mrs. O`Neal hatte eine phantastische Idee, die uns die Arbeit enorm erleichtern könnte, wenn sie funktioniert,“ begann Logan.
 
   „Es ist ihre Idee, Deirdre, erläutern sie sie bitte!“
 
   DeeDee, nicht gewohnt im Mittelpunkt des Interesses zu stehen, bekam einen roten Kopf und nestelte verlegen an ihrer Uniform.
 
    
 
   Also...äh... das hier-“ sie wie auf den Pflanzenhaufen,
 
   „sind Laminarien oder Braunalgen, auch bekannt als Seetang. Sie bilden einen dichten Teppich, der bis zur Wasseroberfläche reicht. Wenn es uns gelingt, mit Hilfe der Botanik und der Windmagie einen breiten Gürtel davon rund um die Insel zu legen, würde sich das Öl darin festsetzen und dann könnten wie es meinetwegen abfackeln...“
 
   Die anderen starrten sie an.
 
   „Das ist genial, DeeDee!“ Caya fiel ihr um den Hals, die anderen folgten.
 
    
 
   Die Botaniker warfen die Algen ins Wasser und stellten sich mit erhobenen Armen ans Ufer.
 
   „Die Windmagier bitte vortreten!“
 
   Caya und die anderen nahmen Aufstellung am Wasser.
 
   „Konzentriert die Luft in euren Fingerspitzen. Stellt euch die Windmagie als dünne Strahlen vor, die mit Druck aus euren Fingern schießen.“
 
   Sie machte es ihnen vor. Zehn dünne Luftstrahlen schossen aus ihren Fingerspitzen, direkt in die Algen im Wasser.
 
   „Die Algen brauchen Sauerstoff um zu wachsen. In Kombination mit der Magie der Botanik beschleunigen wir den Prozess im Zeitraffer.“
 
    
 
   Alle machten es ihr nach. Bei manchen, wie bei Caya, kam der volle Strahl aus den Fingerspitzen, bei anderen war es eher ein seichtes Geplätscher, aber alle bemühten sich nach Kräften.
 
   Einige Minuten passierte nichts, dann konnten sie sehen wie die Algen zu einer brodelnden Masse wurden. Sie umschlangen sich, dehnten sich aus und es sah aus, als ob sie nach allen Seiten krochen, was sie vermutlich auch taten. In weniger als einer Stunde war das gesamte Wasser des Südstrandes mit ihnen bedeckt. Schüler und Lehrer wanderten langsam um die Insel und führten ihre Magie weiter durch. Gelegentlich machten sie eine Pause um sich zu erholen. 
 
   Logan ließ Picknickkörbe und Getränke bringen und gegen Spätnachmittag hatten sie den Großteil der Insel mit einem Algengürtel umschlungen.
 
   Das Öl konnte die Insel nicht mehr erreichen.
 
   Erschöpft ließen sich alle nieder, wo sie gerade standen.
 
    
 
   Beim Abendessen hielt Logan eine Dankesrede und gab allen ein Update über den Stand der Dinge.
 
   „Das Leck an der Ölplattform konnte mittlerweile geschlossen werden. Zumindest fließt jetzt kein neues Öl mehr nach. Nichtsdestotrotz treiben natürlich noch immer gewaltige Mengen auf dem Ozean. Es ist nicht unsere Aufgabe es zu beseitigen. Wir haben unser Bestes gegeben um unsere Insel zu schützen uns soviel wie möglich Tiere zu retten.
 
   Ich gehe davon aus, dass wir den Algengürtel ein paar Wochen halten werden um ihn dann, zusammen mit dem darin abgelagerten Öl, den Flammen zu übergeben. Das wird dann die Sternstunde der Feuermagier sein.
 
   Unser besonderen Dank gilt Deirdre O´Neal, ohne deren brillanten Verstand und Kombinationsgabe wir diese Katastrophe nicht so schnell in den Griff bekommen hätten.“
 
   Sie trat zu DeeDee hin, die mal wieder mit hochrotem Kopf, verlegen lächelte und schloss sie fest in die Arme.
 
   Alle applaudierten und pfiffen begeistert.
 
   „Das ist meine Gefährtin!“ brüllte Drusilla.
 
    
 
    
 
                                                     Schwieriger Glamour
 
    
 
    
 
   Nachdem das Problem mit der Ölpest, zumindest vorübergehend, gelöst war, nahm das Leben wieder seinen gewohnten Gang.
 
   Caya genoss den Unterricht mit ihren Freunden zusammen und fühlte sich nicht ganz so wohl, wenn sie immer die ungeteilte Aufmerksamkeit der Lehrkraft bei ihren nachmittäglichem Einzelunterricht hatte.
 
   DeeDee beneidete sie, dass sie soviel exklusive Zeit mit  Hugh Carmichael, dem Lehrer für Erd – Magie verbringen konnte. Er sah aus wie ein Filmstar und war daher der allgemeine Mädchenschwarm der Schule.
 
   Caya hätte trotzdem lieber stattdessen mit den anderen zusammen Unterricht gehabt,- Carmichael interessierte sich ja nicht für ihre blaue Augen, sondern für ihre Fähigkeit Löcher in den Boden zu reißen und Erdwälle aufzuschichten.
 
    
 
   Ein Fach, dass ihr zunehmend auf die Nerven ging, war der Glamour Unterricht bei Mallory.
 
   Der Umstand, dass Moira mit Abstand die beste Schülerin war und weder Caya noch DeeDee eine besondere Begabung zum Glamour aufwiesen, spielte eine nicht unwesentliche Rolle.
 
   Brocs ständige Erwähnungen, was für eine hochbegabte Glamourexpertin Adaira zu ihrer Zeit war, empfanden die beiden eher demotivierend.
 
    
 
   Momentan beschäftigten sie sich im Unterricht mit dem Glamour organischer Strukturen, was wesentlich schwieriger war, als tote Materie, da sie die Bewegungsmomente mit einbauen mussten.
 
   Die heutige Aufgabe bestand darin, dass jeder seinen magischen Gefährten auferstehen lassen musste.
 
   Moira hatte diese Übung in kürzester zeit mit Bravour bestanden und Fia, ihre Äskulapschlange, ringelte sich in doppelter Ausführung auf dem Tisch.
 
    
 
   „Kunststück!“ brummte Caya.
 
   „Die olle Schlange macht doch viel weniger Umstand, als dem seine schiefen Hauer und die Schuhputzbürste von Frisur zu modellieren,“ meinte sie mit einem scheelen Blick auf Broc.
 
    
 
   „Hey! Nur weil du völlig unbegabt bist, musst du nicht beleidigend werden!“ empörte der sich.
 
   DeeDee musste kichern und ihr, ohnehin wackeliges Bild von Drusilla löste sich ganz auf. Sie seufzte.
 
    
 
   „Vielleicht sollte ich dich ein wenig umgestalten,“ grinste Caya und verpasste ihrem Glamour Werk eine Elvis Tolle und spitze Elfen-Ohren.
 
   Broc schnaubte angewidert, aber Caya fand gefallen an ihrer Kreation.
 
   Drusilla gackerte entzückt und DeeDee ließ ihren Glamour sein und half Caya bei ihrem.
 
   Sie verpasste dem Glamour-Broc eine Mütze, ähnlich wie die, die Drusilla ihr zu Weihnachten geschenkt hatte.
 
   „Au ja, wie wärs mit ein paar peppigen Klamotten?“ giggelte Caya.
 
   Sie verpasste ihm eine nietenbesetzte Lederjacke und abgewetzte Jeans. DeeDee modellierte ein paar Turnschuhe an seine Pfoten.
 
   „Jetzt noch der letzte Schliff!“ Caya verpasste ihm eine verspiegelte Pilotenbrille.
 
   „Es muss jetzt nur noch etwas authentischer wirken,“ sinnierte DeeDee und konzentrierte sich. Die Glamourfigur nahm einen verdrießlichen Gesichtsausdruck an und begann den Kopf zu schütteln. Caya fügte noch ein Stirnrunzeln hinzu.
 
    
 
   „Bravo meine Damen!“ Mallory stand neben ihrem Tisch und klatschte Beifall. Sie hatten in ihrem Eifer nicht bemerkt, dass nach und nach, die ganze Klasse ihre Arbeit eingestellt hatte um ihnen zuzusehen. Ihr Werk löste sich in Wohlgefallen auf, da ihre Konzentration abrupt abbrach. Sie schauten verlegen zu Boden.
 
    
 
   „Das ging zwar an der eigentlichen Aufgabe vorbei, aber sie haben alle wichtigen Elemente der Bewegung gekonnt angewandt,“ lobte Mallory sie.
 
   „Also, ich finde, so gut hat er noch nie ausgesehen,“ kicherte Drusilla und alle lachten mit.
 
   „Pah!“ knurrte Broc.
 
   „Nächste Stunde können sie dich mal glamourn. In einem Minikleid und High Heels siehst du bestimmt fünfhundert Jahre jünger aus!“
 
    
 
    
 
    
 
                                             Der Wettbewerb des Fae Rates
 
    
 
    
 
   Der wichtige Tag, an dem der Fae Rat auf die Insel kommen sollte, war endlich angebrochen. Die Spekulationen über die Art des Wettbewerbs machten seit Monaten die Runde und alle waren mehr als neugierig, was nun wirklich die Aufgabe sein würde.
 
    
 
   Nach dem Mittagessen bat die Schulleiterin alle Schüler auf dem großen Platz zu warten um den Fae Rat zu begrüßen.
 
   Ein älterer Herr, da aus sah wie der Weihnachtsmann, war der erste, den Logan vorstellte.
 
   „Hiermit möchte ich euch den Vorsitzenden des Fae Rates Ronald Mallory vorstellen.“
 
   „Mallory? Meint ihr er ist mit unserem Mallory verwandt?“ flüsterte Caya.
 
   „Schau ihn dir doch an, er hat die selben Augen und die selbe Nase,“ entgegnete Finn.
 
   „Das hier sind Janet McGregor, Timothy Kennedy und Dana Forrester“, stellte Logan weiter vor und zeigte der Reihe nach auf eine sauertöpfisch dreinblickende Dame mittleren Alters, einen gutaussehenden jungen Mann und eine sportlich wirkende Blondine.
 
    
 
   „Liebe Schüler!“ ergriff Ronald Mallory das Wort.
 
   „Alle paar Jahre veranstaltet der Fae Rat einen Wettbewerb an der Schule, um sich ein Bild darüber zu machen, wie es um eure Leistungen und Fähigkeiten bestellt ist.
 
   Wir möchten, anhand der gestellten Aufgabe, herausfinden, ob und wie ihr eure magischen Fähigkeiten, eure Kombinationsgabe und natürlich auch euren Verstand, einsetzt um das Problem einzukreisen und einer Lösung näher zu kommen. Der Weg ist das Ziel, meine lieben Schüler!
 
   Die Aufgabe, die wir euch stellen werden, ist ungemein schwierig und viele Magier haben sich schon den Kopf darüber zerbrochen. Wie gesagt,- wir erwarten nicht, dass ihr die Aufgabe tatsächlich lösen könnt, sondern vielmehr möchten wir sehen, wie ihr sie anpacken werdet.
 
   Ihr fragt euch jetzt natürlich welchen Preis ihr gewinnen könnt.“ Er machte eine Pause und blickte in die erwartungsvollen Gesichter.
 
    
 
   „Diesmal haben wir uns etwas ganz besonderes einfallen lassen;
 
   Beatrice O`Connell hat sich bereit erklärt, für den Gewinner, oder die Gewinnerin, in ihre Schale des Norian zu sehen.“
 
    
 
   Anerkennende Pfiffe und begeistertes Klatschen folgten. Caya schaute konsterniert drein.
 
   „Wer, zur Hölle ist Beatrice O´Connell?“
 
   „Sie ist eine der größten, noch lebenden Magierinnen.“ Broc schlug mal wieder seinen Dozenten - Tonfall an und Caya musste sich zusammennehmen, um nicht die Augen zu verdrehen.
 
   „Sie besitzt die Schale des Norian, wenn sie hineinblickt, sieht sie die Antwort auf jede Frage der Vergangenheit und der Gegenwart.“
 
   Caya hatte das Gefühl einen elektrischen Schlag zu erhalten.
 
   „Jede Frage? Wirklich jede?“
 
   „So heißt es zumindest,“ antwortete Broc salbungsvoll.
 
    
 
   „Sie hat seit fünfzig Jahren nicht mehr hineingeschaut,“ sagte Eonan.
 
   „Das ist wirklich ein Wunder, dass sie es anbietet.“
 
   „Mein Gott! Wie alt ist sie denn?“
 
   „Zwei Tage älter als Gott.“ Das war DeeDee.
 
    
 
   „Voraussetzung für die Teilnahme an dem Wettbewerb ist, dass die Probanden über zwei Elemente Magieformen verfügen.“
 
   Allgemeines Gemurre erklang.
 
   „Allerdings,“ er machte eine Kunstpause.
 
   „...darf jeder, der in Frage kommt, einen Teampartner seiner Wahl benennen. Das Siegerteam erhält somit die Gelegenheit, zwei Fragen an Mrs. O´Connell zu stellen.
 
   Wir erwarten eure Meldungen bis morgen Abend. Meine Kollegin, Mrs. McGregor wird noch einige Dinge zu Umfang und Aufwand des Wettbewerbs sagen, bevor ich euch die genaue Aufgabenstellung mittteilen werde.
 
    
 
   Die sauertöpfisch dreinblickende Dame unbestimmbaren Alters trat vor.
 
    
 
   „Es geht nicht darum, wild durch die Gegend zu rennen und Magie zu verteilen.
 
   Von euch wird erwartet, dass ihr entsprechend Zeit in der Bibliothek verbringt, alle eure Schritte dokumentiert und verschiedene Handlungsstrategien entwickelt und ausprobiert.
 
   Das bedeutet zusätzliche Arbeit, langweilige Recherche und Fehlschläge.“
 
    
 
   „Also, die ist jetzt mal wirklich eine Motivationskünstlerin,“ raunte Caya.
 
    
 
   „Ihr habt drei Monate Zeit, euch der Lösung der Frage zu widmen. Gewinnen, wird dasjenige Team, dass mit seiner Arbeit und Vorgehensweise am Besten überzeugen konnte,- oder dass die Antwort zur Fragestellung findet,- was höchst unwahrscheinlich ist.“ Sie zog sich wieder zurück.
 
    
 
   „Hier nun die Aufgabenstellung!“ verkündete der Vorsitzende des Fae Rates.
 
   „Sucht den Tobar.“
 
    
 
    
 
                                                           Die Teams
 
    
 
   Als der Fae Rat sich zurückgezogen hatte, fingen die Diskussionen an. Der Großteil der Schüler hatte noch nie etwas vom Tobar gehört. Diejenigen, die etwas mehr im Bilde waren, gaben ihre unterschiedlichen Versionen zum Besten.
 
    
 
   „Du sagst ja gar nichts?“ fiel DeeDee auf. Sie blickte Caya fragend an.
 
   „Ich weiß nicht...Irgendwie finde ich das alles merkwürdig. Bis vor kurzem hatte ich auch noch nie etwas vom Tobar gehört und nun ist das Thema plötzlich ständig präsent. Wieso fällt dem Fae Rat jetzt, nach über tausend Jahren, ein des Quell der Macht suchen zu lassen?“
 
   „Pah! Das ist doch nicht das erste Mal, dass der Fae Rat den Tobar suchen lässt,“ sagte Broc.
 
   „Schon zu Adairas Zeiten gab es einen ähnlichen Wettbewerb und ich wette, davor auch schon. Viele haben diese Quelle versucht zu finden und keinem ist es je gelungen.“
 
    
 
   „Ich weiß gar nicht, ob ich Lust habe, da mit zu machen,“ meinte Finn.
 
   „Was sollte ich die gute Mrs. O´Connell denn schon fragen? In die Zukunft kann sie ja anscheinend nicht sehen.“
 
   „Mich wundert, dass die Krieger der Dämmerung ihr diese Schale nicht schon längst entrissen haben,- so wie die immer hinter den Fae Artefakten her sind.“ Caya runzelte die Stirn.
 
   „Die Schale funktioniert nur bei dem weiblichen Oberhaupt der O´Connells,“ erläuterte Drusilla.
 
   „Norian gab die Schale vor ewigen Zeiten seiner damaligen Gespielin, eine O´Connell, als Zeichen seiner Wertschätzung, mit der Auflage, sie an die jeweils erstgeborene Tochter weiterzugeben. Jemand anders kann in der Schale nichts erkennen, sie wäre praktisch wertlos für die Krieger.“
 
    
 
   „Und wieso hat sie seit fünfzig Jahren nicht mehr hinein gesehen?“ Finn reckte interessiert das Kinn vor.
 
   „Weil sie damals darin gesehen hatte, wie ihre Tochter gestorben ist. Es war übrigens ihre Erstgeborene, die wiederum noch keine Tochter hatte. Wenn Mrs. O´Connell stirbt, wird nie wieder jemand etwas in der Schale erkennen.“ Drusilla konnte mindestens genauso salbungsvoll daherreden wie Broc.
 
    
 
   „Was meinst du Caya? Sollen wir uns melden?“ Eonan schaute sie aufgekratzt an.
 
   „Ich muss darüber nachdenken.“
 
   DeeDee blickte sie verwundert an.
 
   „Wollen wir zwei auch ein Team bilden, Finn? Das wird bestimmt lustig!“
 
   „Ich seh uns jetzt schon lachend in der Bibliothek sitzen, wenn wir stundenlang irgendwelche öden alten Schinken wälzen,“ meinte der unenthusiastisch.
 
    
 
   „Ich hätte gedacht, dass du mehr Begeisterung für den Wettbewerb zeigst.“ Broc saß auf ihrer Schulter, als sie den Pfad zum Amphitheater hinunter ging. 
 
   „Ich möchte schon mitmachen, es ist nur...“
 
   „Was?“
 
   „Ich weiß nicht, wie ich es sagen soll, ...ich hab irgendwie keine Lust mit Eonan ein Team zu bilden.“ Schuldbewusst blickte sie nach unten.
 
   „Hört, hört! - Wie kommts?“
 
   „Ach, ich weiß auch nicht. Ich befürchte, dass er ständig den Beschützer raushängen lassen wird und... ach, überhaupt! Ich hätte einfach viel mehr Lust mit DeeDee ein Team zu bilden.“
 
   „Das wird er aber gar nicht gerne hören.“
 
   „Ich weiß, deshalb überleg ich mir ja, ob ich nicht lieber in den sauren Apfel beiße und den Mund halte.“
 
   Broc saß schweigend auf ihrer Schulter.
 
   „Was? Hast du sonst nichts zu sagen?“
 
   „Doch, ich überleg nur gerade, was ich am Besten für mich herausschlagen kann, wenn ich dir aus der Misere helfe.“
 
   „Was immer du willst! Wenn dir ja etwas Gescheites einfällt.“
 
   „Dann lass mich mal machen.“
 
    
 
   Zu weiteren Erläuterungen ließ er sich nicht mehr herab. Logan erwartete sie schon und sie mussten das Thema vertagen.
 
    
 
   „Und? Hast du dir überlegt, ob du mit mir starten willst, bei dem Wettbewerb?“ fragte Eonan gutgelaunt, als sich alle beim Abendessen trafen.
 
   „Äh...“
 
   „Pah!“ unterbrach sie Broc.
 
   „Du willst dich doch nur an Caya hängen, weil allgemein bekannt ist, dass Mädchen eine bessere Kombinationsgabe haben und wesentlich effizienter arbeiten können.“
 
   „Wie bitte??“ Eonan starrte ihn konsterniert an.
 
   Einige andere in der Nähe kicherten.
 
    
 
   „Das war schon zu Zeiten von Adaira so“, schwadronierte Broc weiter. Caya begriff seine Strategie und musste ebenfalls kichern.
 
   „Wie? Glaubst du das auch?“ fragte Eonan sie entrüstet.
 
   „Das ist keine Frage des Glaubens sondern des Wissens,“ belehrte ihn Broc, um Caya aus der Schusslinie zu bringen.
 
   „Es ist nun einmal so, dass männliche Menschenexemplare nun einmal nicht ganz so fix im Denken sind wie ihre weiblichen Gegenspieler, das hat sogar Darwin zusammengekriegt,“ Brocs Fabulierkunst kannte keine Grenzen.
 
    
 
   „Ich glaube du spinnst!“ Eonan war allmählich wirklich empört.
 
   „Meinst du etwa Finn und ich wären demnach ein schlechteres Team als Caya und DeeDee?“
 
   „Also, die Antwort würde mich auch interessieren, Gargoyle!“ Finn hörte auf zu kauen und warf Broc einen ungnädigen Blick zu.
 
   „Wie soll ich sagen?“ Broc gab vor, nach den passenden Worten zu suchen.
 
   „Das wäre etwa so, als würde man ein Tretauto gegen einen Rennwagen antreten lassen.“
 
   „Also, da fällt mir gar nichts mehr ein dazu!“ Eonan knallte seine Gabel auf den Tisch.
 
   „Was meinst du Finn? Sollen wir beide ins Rennen gehen? Schatz, wärst du mir böse, wenn ich mit Finn ein Team bilde? Ich meine, es ist ja alles nur eine Art Spiel, oder??“
 
   Caya bekam direkt ein schlechtes Gewissen,- allerdings nicht sooo ein schlechtes, um die Scharade aufzuheben.
 
   „Ach wo, ich finde das ist eine gute Idee! Was meinst du DeeDee? Wir beide, gegen Eonan und Finn?“
 
   „Oh, ja, das wird bestimmt lustig!“
 
    
 
   Sie flachsten noch eine Weile alle zusammen herum und begaben sich dann auf ihre jeweiligen Baumhütten.
 
   „Das ist fantastisch, dass wir beide ein Team bilden,“ frohlockte DeeDee.
 
   „Mit dir zusammen macht mir das zehnmal mehr Spaß als mit Finn. Den muss man ja für alles treten. Allein die Vorstellung, dass ich mit ihm eine Recherche in der Bibliothek machen müsste...“ Sie brach ab und schaute verdutzt zu Caya und Broc, die beide auf dem Bett lagen und wieherten vor Lachen.
 
    
 
   „Hab ich irgendetwas verpasst???“
 
   Sie schenkten DeeDee reinen Wein ein und erklärten ihr die Zusammenhänge.
 
   „Oh, mein Gott! Wie leicht kann man Männer denn manipulieren? Ich fasse es nicht!“ gackerte sie .
 
   „Eigentlich ist es ja gemein“, meinte sie schuldbewusst.
 
   „Irgendwann erzählen wir es ihnen, aber im Moment ist es mir so lieber, wie ein ewig langes Palaver, was unter Garantie der Fall gewesen wäre, hätte ich die Karten auf den Tisch gelegt.“
 
    
 
   „Ähmm“ räusperte sich Broc.
 
   „Erinnere dich, dass dies keine Pro bono Aktion war!“
 
   „Okay,- was möchtest du dafür haben? Lakritze oder Cola?“
 
   „Weder noch, ich möchte, dass du in den Osterferien mit mir zum Herrenhaus der O´Reillys fährst.“
 
   „Was willst du denn schon wieder im Bienenkorb?“
 
   „Ich hab was zu erledigen da. Und? Machst du es?“
 
   „Ja, ich habs dir ja versprochen.“
 
   „Gut, dann würd ich jetzt nicht nein sagen, zu einer kleinen Lakritzschnecke.“
 
    
 
                                  
 
                                                      Die Aufgabe
 
    
 
    
 
   „Ihr werdet euch wahrscheinlich fragen, wieso nur Kandidaten mit mindestens zwei Elemente Magieformen zugelassen sind. Der Tobar ist eine Kreation der Fae, es ist also, mit hoher Wahrscheinlichkeit, damit zu rechnen, dass die Anforderungen, die die Kandidaten für eine erfolgreiche Suche erfüllen müssen, entsprechend hoch sind.
 
    
 
    
 
    Studiert man die Geschichte der Fae und vor allem die Beschaffenheit ihrer Schöpfungen, kann man davon ausgehen, dass eine komplexe Elemente Magie dem Tobar zugrunde liegt.
 
   Auch wenn wir nicht ernsthaft glauben, dass ihr, nach mehr als tausend Jahren der Suche, die Quelle tatsächlich finden werdet, sollten doch die bestmöglichen Voraussetzungen dafür geschaffen werden. Wir gehen davon aus, dass eine theoretische Erfolgsaussicht,- so klein sie auch sein mag-, ohne Elemente Magie nicht möglich ist.
 
   Die Zahl der möglichen Kandidaten ist, durch diese Einschränkung, äußerst begrenzt. 
 
   Gemeldet für den Wettbewerb haben sich folgende Teams:
 
    
 
   Anthony Broderick, Feuer und Erdmagie zusammen mit Sean Kennedy, Heiler.“
 
    
 
   Anthony war ein stämmiger Drittklässler, der als ruhig und eher einsilbig bekannt war. Weder Caya noch DeeDee hatten mehr als fünf Worte mit ihm gewechselt. Sean war ein rothaariger, fröhlicher Zeitgenosse, der im Glamourunterricht eine Bank hinter ihnen saß.
 
    
 
   „Finnegan Machair, Wasser und Windmagie sowie Eonan Monnigan, Windmagie und Verwandlung.
 
    
 
   Caya Cunningham, Wasser, Erde, Feuer und Windmagie“ Der Vorsitzende hielt einen Moment inne. „Im Team mit Deirdre O´Neal, Windmagie und Botanik.
 
    
 
   „Kieran Montgomery, Wasser und Feuermagie, zusammen mit Rowena Parker, Verwandlung.
 
    
 
   Beide waren Drittklässler, mit denen weder Caya und DeeDee noch Finn und Eonan bisher großartig etwas zu tun hatten. Kieran war recht gutaussehend und hatte den Ruf ein eitler Gockel zu sein, während Rowena  einen ganz sympathischen Eindruck machte. 
 
    
 
   „Und nun das letzte Team des Wettbewerbs, Coleen Stuart, Wasser und Erdmagie,
 
   sowie Moira Payton, Verwandlung.
 
    
 
   DeeDee stöhnte auf. Dass Coleen zwei Elemente Bänder verliehen bekommen hatte, hatte für Erstaunen gesorgt, da sie immer den Eindruck vermittelte, als könne sie nicht bis drei zählen.
 
   „Verflucht!“ knurrte Caya.
 
   „War ja klar, dass sie Coleen vor den Karren spannt um ja mitmachen zu können.“
 
    
 
   „Alle Teams kommen bitte, nach dem Nachmittagsunterricht, in das Büro von Professor Logan und die näheren Einzelheiten zu erfahren.“
 
   Damit war die Versammlung beendet und alle strömten zu ihren Fächern.
 
    
 
   Caya war reichlich unkonzentriert bei ihren Versuchen Treppenstufen in einen Felsblock zu sprengen und Fearghas rügte sie entsprechend.
 
   „Entschuldigung! Ich war gedanklich bei dem Wettbewerb, ich konzentriere mich jetzt besser!“
 
   „Ach,“ Fearghas winkte ab.
 
   „Machen sie sich bloß nicht verrückt deswegen. Für so etwas haben die Herrschaften vom Fae Rat Zeit! Als ob wir nicht wichtigere Probleme hätten!
 
   Alle paar Jahre wird die Tobar Legende hervorgekramt und die Leute verschwenden ihre Zeit mit der Suche nach dem Ding, pah!“
 
   „Sie glauben also auch nicht, dass wir ihn finden könnten?“
 
   „Nein, ich glaube, ihr verschwendet wertvolle Zeit, die ihr dringend braucht um eure Fähigkeiten zu verbessern“, meinte er, mit einem Blick auf ihre kruden Treppenstufen.
 
   „Kein Mensch weiß, ob es diesen Tobar tatsächlich gibt, oder ob das nicht ein Mythos ist wie die Geschichte vom Weihnachtsmann.“
 
    
 
   Caya war recht nachdenklich, als sie nach dem Unterricht zu Logans Büro ging.
 
   „Denkst du auch, dass das alles nur Humbug ist?“ fragte sie Broc.
 
   „Schwer zu sagen, aber der Punkt ist letztendlich ja nicht, dass ihr den Tobar tatsächlich findet, sondern dass ihr bei dem Versuch eure Fähigkeiten und euren Verstand unter Beweis stellt. Was würdest du Mrs. O´Connell eigentlich fragen wollen, wenn ihr gewinnt?“
 
   „Was schon? Ich will wissen, wer meine Großmutter umgebracht hat.“
 
   Broc nickte zustimmend.
 
    
 
   Caya und Broc waren die Letzten die in Logans Büro ankamen. Wie immer, plätscherten die Springbrunnen auf ihrer geräumigen Veranda und die mannigfaltigen Blumen blühten in voller Pracht. Es war ein anheimelnder Ort und sie wünschte, sie könnte öfter einmal hier sitzen und in Ruhe ein Buch lesen. 
 
   Das Büro selbst war recht groß. Da es öfter für Zusammenkünfte der Lehrkräfte genutzt wurde, verfügte es über entsprechende Sitzgelegenheiten.
 
    
 
   Moira warf ihr einen hochnäsigen Blick zu, als sie die Tür hinter sich schloss.
 
   Coleen hatte schon wieder ihren devoten Gesichtsausdruck aufgesetzt und himmelte Moira an. Caya war sich sicher, dass sie nie im Leben von sich aus auf die Idee gekommen wäre, bei diesem Wettbewerb mitzumachen.
 
    
 
   „Die Regeln des Wettbewerbs sind recht einfach, Mrs. Forrester wird sie euch erläutern“, gab Ronald Mallory das Wort an die gutaussehende Blondine weiter.   
 
    
 
   „Ihr könnt alle Informationsquellen nutzen, die euch zugänglich sind. Wir erwarten eine ausführliche schriftliche Aufzeichnung all eurer Aktionen. Es ist nicht erlaubt, irgendwelche Magie zu verwenden, die nicht eure eigene ist. Damit ist gemeint, dass ihr disqualifiziert werdet, wenn ein anderer, als ihr oder euer Teampartner, Magie anwendet um euch zu helfen.
 
   Obwohl wir natürlich eure Ehrlichkeit nicht in Frage stellen wollen, werden wir entsprechende Kontrollmechanismen einbauen.“ sie zwinkerte schelmisch,
 
   „Ihr habt Zeit bis zum 30. April,- oder um es dramatischer zu formulieren-, bis zur Walpurgisnacht. Bis dort müsst ihr eure Arbeiten abgegeben haben oder den Tobar gefunden haben. Ich werde zwischendurch ein- zweimal auf die Insel kommen, um eure Fortschritte zu sehen und eure Aufzeichnungen mit euch durchzugehen.
 
   Und nun-,viel Spaß!“ Sie lächelte in die Runde und nahm wieder Platz.
 
    
 
   „Mrs. Forrester wird in den den nächsten Monate noch einmal hier auf dir Insel kommen, damit ihr  einen Ansprechpartner habt,“ verkündete der Vorsitzende.
 
   „Wohl eher, um ein Auge auf uns zu haben;“ raunte DeeDee Caya zu.
 
   „Der Wettbewerb beginnt jetzt! Ich wünsche euch viel Erfolg!“
 
    
 
   „Womit fangen wir an?“ überlegte Caya, als sie den Baumwipfelpfad hinabstiegen.
 
   „Wie wärs mit einer schönen Runde im Pool?“ schlug Finn vor und erntete einen vernichtenden Blick von DeeDee dafür.
 
   „Gott sei Dank bin ich mit Caya in einem Team“!
 
   „Ich hab eine Idee!“, sagte Eonan.
 
   „Sag an!“
 
   „Team intern! Das wird ja schließlich keine Gruppenarbeit hier,“ lachte Eonan und zog Finn zur Seite.
 
   „Gute Idee! Wir sehen uns später Mädels!“ und die zwei dampften ab.
 
   „Also, so was!“ DeeDee starrte ihnen hinterher.
 
   „Kannst du dich noch daran erinnern, was Shania uns von diesem Gelehrten erzählt hat? Der, der sein Leben damit verschwendet hat nach dem ollen Tobar zu suchen?“
 
   fragte Caya.
 
   „Ja,- Moment, wie hieß er gleich noch? Larodan,- nein, Laordan! Die Schriften des Laordan, hieß das Werk.- Ah! Gute Idee! Lass uns in die Bibliothek gehen!“
 
    
 
   Sie schlenderten die Baumwipfelpfade entlang, die zur Bibliothek führten. Es war eines der größten Gebäude der Insel. Wunderschöne Holzschnitzereien und filigran gearbeitete Fenster und Türen verliehen dem Bau eine anmutige Leichtigkeit.
 
    
 
   Sie öffneten die Tür, die in einen lichtdurchfluteten Saal führte. Alle vier Außenwände waren mit Fensterfronten bestückt und die Reihen der Regale befanden sich in der Mitte des großen Raumes. Auf halber Höhe des Gebäudes befand sich eine Galerie, die rings um den Saal führte und zusätzlich Platz für tausende von Büchern bot. Entlang der großen Fenster standen Sofas und Sessel, sowie einige Schreibtische.
 
   Die ganze Atmosphäre der Bibliothek war einladend und gemütlich.
 
    
 
   Unerfreulicherweise hatten Moira und Coleen die selbe Idee gehabt und waren schon im Gespräch mit der Bibliothekarin.
 
   „Verdammt! Wenn nur schon jetzt Osterferien wären und nicht erst in zwei Monaten! Jetzt würde ich wirklich gerne die Bibliothek des Bienenkorbes durchforsten,- ich wette, da würden wir irgendwas finden zu dem Thema.“
 
   „Kommt, vielleicht finden wir den Schinken, bevor die anderen soweit sind. Du gehst da rüber, ich nehm die Reihe. Broc, mach dich nützlich! Hilf suchen! Du auch Drusilla!“
 
    
 
   Es dauerte keine zwei Minuten und Broc kam mit den Schriften des Laordan unter dem Arm zurück.
 
   „Toll! Wie hast du das so schnell gefunden?“
 
   „Das ist der Vorteil einer Insel, die sich in tausend Jahren nicht verändert hat,- das Ordnungssystem hier, ist immer noch dasselbe wie zu Adairas Zeiten. Sie hatte sich auch schon mit dem Thema beschäftigt.“
 
    
 
   „Komisch, das Büchlein sieht gar nicht sonderlich alt aus,“ stellte DeeDee fest.
 
   „Das ist natürlich nur eine Abschrift. Du glaubst doch nicht, dass man hier achthundert  Jahre alte Unikate an Schüler aushändigt??“ Drusilla machte ein Gesicht, als wäre gerade jemand nackend durch die Bibliothek getanzt.
 
    
 
   „Außerdem ist das Original wahrscheinlich in irgendeinem alt-gälischen Dialekt geschrieben, den eh niemand versteht,“ meinte Broc.
 
    
 
   Sie liehen sich das Buch bei der Bibliothekarin aus und gingen zu ihrer Baumhütte.
 
    
 
   „Jetzt brauchen wir noch ein Heft oder irgendein Journal, um unsere Fortschritte festzuhalten,“ murmelte Caya.
 
   „Gott, Cunningham! Lass mir wenigstens die Illusion des einundzwanzigsten Jahrhunderts!“ rief DeeDee theatralisch und fuhr ihr Laptop hoch.
 
   „Auch wenn wir kein Internet haben, möchte ich zumindest Word und Excel Dateien
 
   verwenden,- oder müssen wir mit angespitzten Adlerfedern auf Pergamentrollen herumkritzeln?“
 
    
 
    
 
                                    Die Schriften des Laordan
 
    
 
    
 
   Caya lag auf ihrem Bett und las, Absatz für Absatz, die Niederschrift des Gelehrten vor.
 
   Laordan schilderte, auf eine äußerst weitschweifige und schnörkelige Art und Weise, die Beschaffenheit der Insel, seine Bewohner und die Flora und Fauna.
 
   „Die Insel Sheanthee ist gar wundersam in ihrer Gänze. Das Auge wird erfreut durch Blumen und Pflanzen immerdar. Wundersam sind auch die Bäume und die Wohnstätten darauf. Glas in den Fenstern, würdig eines Königs!...“
 
    
 
   „Mein Gott! Wenn man bedenkt, dass das die moderne, entschnörkelte Version ist, möchte man gar nicht wissen, wie sich das Original gelesen hat!“ stöhnte DeeDee.
 
   „Das war echt ein Fabulierschnabel.“
 
   „Der hat ja auch sein Leben lang nichts anderes gemacht, als den Tobar zu suchen, da hatte er alle Zeit der Welt um abzuschweifen.
 
    
 
   Caya hatte das dünne Büchlein fast zu dreiviertel durch und immer noch ließ Laordan sich über die Wunder der Insel aus, ohne jemals zum Punkt, dem Tobar zu kommen.
 
    
 
   „Ah! Hier! Ich glaube, es wird wärmer!“
 
   „Welch wundersames Werk der Fae liegt der Pracht und Machtfülle von Sheanthee zugrunde? Die Legende berichtet vom Quell der Macht, auch Tobar genannt, der mit seiner Kraft die Insel speist...“
 
   „Dann kommt wieder eine längere Abhandlung zur Mythologie der Fae...“ Caya überflog die nächsten Passagen.
 
   „Hier wird’s interessant!“
 
   „...bin ich nach vielen Jahren des Suchens und Umherirrens zur tiefen Überzeugung gelangt, dass der Tobar  tief im inneren der Insel aufbewahrt wird...“
 
    
 
   „Also, um da drauf zu kommen, muss man ja wohl nicht ein halbes Jahrhundert über die Insel geistern! Sie werden ihn ja kaum irgendwo ans Geäst genagelt haben,“ meinte DeeDee ungnädig.
 
   Caya musste lachen und sogar Broc und Drusilla, die ansonsten die Werte und Gepflogenheiten von anno domini gerne hochhielten, kicherten.
 
    
 
   „Hier steht noch was brauchbares, ...Moment!...Bla...Bla,,,so muss der Eingang dort sein, wo der Quell springt....“
 
   „Wieviel Quellen gibt’s hier auf der Insel?“
 
   „Einige,“ meinte Broc. „Wenn die Insel nicht so reich an Süßwasservorkommen gewesen wäre, hätten die Fae sie nicht als Stützpunkt gewählt.“
 
   „Da gibt’s aber ein gewaltiges Problem, Leute!“ DeeDee runzelte die Stirn.
 
   „Was denn?“
 
   „Es ist nicht gesagt, dass Quellen, die zur Zeit von Laordan oder zur Zeit der Schulgründung gesprudelt haben, immer noch existieren. Was ist, wenn besagte Quelle schon vor Jahrhunderten ausgetrocknet ist?“
 
   „Dann müssen wir eben versuchen, alles an alten Schriften und Aufzeichnungen, die Karten enthalten oder irgendwelche Hinweise auf Quellen, in die Hände zu bekommen. Ansonsten werden wir in den nächsten Tagen systematisch das ganze Terrain nach potentiellen Quellen absuchen.“ Caya gähnte und reckte sich.
 
    
 
   „Los! Hau das in deine Word-Datei,- ich finde das hört sich nach wissenschaftlich-logischer Vorgehensweise an.“
 
    
 
    
 
                                                  Die Suche beginnt
 
    
 
    
 
   Am nächsten Tag besorgten sie sich, nach dem Unterricht, eine Karte der Insel und teilten sie in Quadrate ein, die sie systematisch abgehen wollten.
 
    
 
   „Na! Was macht eure Recherche? Schon etwas hervorgekramt?“ Finn grinste und nahm DeeDee in den Arm.
 
   „Wir studieren die alten Quellen,“ erwiderte Caya zweideutig.
 
   „Wie siehts bei euch aus? Wo ist eigentlich Eonan?“
 
   „Der kümmert sich gerade um eine Quelle,“ konterte Finn.
 
    
 
   Sie verabredeten sich zum Abendessen und machten sich getrennt auf den Weg.
 
    
 
   „Ich würde vorschlagen, wir fangen im Süden der Insel an und bewegen uns von rechts nach links, dann arbeiten wir uns Stück für Stück zum Nordende vor. Wir beide übernehmen das erste Kästchen und Broc und Drusilla das, dass nördlich davon liegt. So arbeiten wir uns vor. Wenn ihr fündig werdet, gebt Bescheid!“ Sie reichte ihnen eine Kopie der Karte und einen Stift.
 
   „Alles klar! Komm Dickerchen, etwas Bewegung tut dir gut!“ Drusilla stürmte los.
 
   „Pah! Dickerchen, alte Saatkrähe!“ grummelte er und hüpfte hinterher.
 
    
 
    Caya strich sich eine Haarsträhne aus der Stirn und studierte die Umgebung.
 
   „Okay,- hier ist der kegelförmige Felsen der da unten auf der Karte abgebildet ist. Lass uns damit anfangen!“
 
   Sie schritten jeden Zentimeter des Terrains ab, kletterten auf den Felsen und gingen um ihn herum.
 
    
 
   „Also, wenn da mal irgendwann eine Quelle war, ist sie seit der Kreidezeit versiegt,“
 
   konstatierte DeeDee, nachdem sie eine gute halbe Stunde jeden Stein umgedreht hatten.
 
   „Mach ein Kreuz in das Kästchen und lass uns das nächste vornehmen!“
 
   Im nächsten Quadrat wurden sie fündig. Eine kleine Quelle tröpfelte aus einer Felsspalte. Das dünne Rinnsal floss ins Unterholz, wo es zwischen Hainbuchen und Trauerweiden versiegte.
 
   „Wir sollten vielleicht alle Quellen, die wir finden, mit einem grünen Kreis kennzeichnen,“ schlug DeeDee vor.
 
   „Ich hab aber keinen grünen Stift dabei.“
 
   „Jesus, Cunningham! Ich hab die Karte längst abgescannt und auf dem Lap Top. Da machen wir eine schicke 3-D Animation daraus.- Vielleicht kriegen wir für die künstlerische Darstellung extra Punkte.“
 
   „Ich glaube, die Einzige, die so etwas zu würdigen weiß, ist die Blonde, Mrs. Forrester. Der Rest sieht aus, als habe er sich noch nicht von der revolutionären Erfindung des Grammophons erholt.“
 
    
 
   Drusilla und Broc kamen zurück.
 
   „In unserem ersten Quadrat war nichts, im zweiten haben wir etwas gefunden, das eine versiegte Quelle sein könnte. Am besten ihr schaut es euch einmal an.“
 
    
 
   Sie wanderten zusammen zurück und schauten sich die Stelle an.
 
   Auf einer Felsformation waren deutliche Rillen zu erkennen, die auf einen Wasserfluss deuteten. Eine kleine, etwa handflächengroße Öffnung war in einem der Felsen.
 
    
 
   „Wir müssen daran denken, nächstes Mal eine Taschenlampe mitzunehmen. Ich glaube, irgendwo in meinem Koffer ist eine.“ Caya tastete mit der Hand in die Öffnung. Broc riss ihre Hand unsanft zurück.
 
   „Also, hast du jetzt, nach fast eineinhalb Jahren hier immer noch nichts gelernt? Muss ich dich an die fangzähnigen Karnickel oder die Eichhörnchen mit den Rasiermesserkrallen erinnern?“
 
   „Entschuldigung! Du hast recht. Vielleicht sollten wir Schluss machen für heute, offensichtlich lässt meine Konzentration erheblich nach.“
 
    
 
   Sie schlenderten zurück zum großen Platz, auf den gerade das Abendessen serviert wurde. Eonan und Finn, saßen schon an einem der Tische und winkten ihnen zu.
 
    
 
   „Na? Was macht die Schatzsuche? Schon fündig geworden?“ Eonan nahm sie in den Arm und gab ihr einen Kuss auf die Wange.
 
   „Hör bloß auf! Wenn wir in dem Tempo weiter machen, haben wir bis zum Rentenalter noch kein Erfolgserlebnis, wie siehts bei euch aus?“
 
   „Aaaahh,- wir haben eine Menge interessanter Quellen studiert,“ nuschelte Finn undeutlich, da er auf beiden Backen kaute.
 
   „Sag bloß nicht, dass du in der Bibliothek gesessen hast!“ DeeDee schüttelte ungläubig den Kopf.
 
   „Schon mal was von Audio Quellen gehört?“
 
   Eonan gab ihm einen unsanften Rippenstoß.
 
   „Verrat ihnen doch nicht alles, du Plappermaul!“
 
    
 
   „Was könnte er nur gemeint haben mit Audio?“ rätselte DeeDee später, als sie schon im Bett lagen.
 
   „Keine Ahnung, vielleicht hat er die Filmmusik vom Herrn Der Ringe gehört und sich davon inspirieren lassen.“ 
 
   DeeDee kicherte.
 
    
 
    
 
    
 
                                                         Wassermagie
 
    
 
    
 
   Der Wassermagie Unterricht stellte die größte Herausforderung für Caya dar, weil das Wasser, im Unterschied zu den anderen Elemente Magieformen, auch noch unterschiedliche Aggregatzustände besaß. 
 
   Je nach dem, ob es sich in flüssigem, gasförmigen oder gefrorenem Zustand befand, bedurfte es einer anderen magischen Vorgehensweise.
 
   Theoretisch könnte sie, mit Hilfe ihrer Feuermagie das Wasser zum Kochen bringen und so in den gasförmigen Zustand versetzen, aber das war im Unterricht nicht erlaubt.
 
   Sie musste durch reine Konzentration auf ihre Wassermagie, in der Lage sein, den Aggragatzustand zu verändern.
 
    
 
   „Konzentriert euch bitte!“ Mcintosh war nicht unbedingt zufrieden mit den allgemeinen Ergebnissen des heutigen Morgens.
 
   Jeder Schüler hatte einen Bottich mit Wasser vor sich. Die Aufgabe bestand darin, das Wasser in die Höhe schießen zu lassen, um es gleichzeitig einzufrieren damit eine Säule aus Eis entstehen sollte.
 
   In die Höhe schießen lassen, war für niemanden ein Problem. Das Einfrieren auch nicht. Beides zur gleichen Zeit war äußerst schwierig.
 
   Finn hievte ständig einen Eisklotz in die Höhe, Caya schaffte zwar eine Säule, aber die war eher aus Pulverschnee und fiel sofort in sich zusammen. Die anderen hatten ähnliche Variationen zu verbuchen.
 
    
 
   „Ihr müsst die Eissäule fühlen, in dem Moment, indem ihr sie erschafft. Stellt euch ihre Beschaffenheit vor, die Kälte und Glätte des Materials. Stellt euch vor, wie das Wasser in der Bewegung kristallisiert und hart wie Eisen wird!“
 
   „Die hat leicht reden,“ brummte Finn.
 
    
 
   „Hört mal alle kurz auf und seht her!“
 
   „Jeder von euch hat vermutlich schon mal im Sommer als Kind mit dem Gartenschlauch gespielt, wenn die Sonne brannte. Stellt euch den Moment vor, wenn ihr den Schlauch aufdreht.“
 
   Sie machte eine lässige Handbewegung und das Wasser im Bottich vor ihr nahm die Form eines Schlauches an. Sie hielt es in den Händen, als wäre es aus Plastik.
 
   Die Schüler schauten fasziniert zu.
 
   „Jetzt drehe ich den Schlauch auf“, verkündete sie und die Spitze des „Schlauches“ verwandelte sich in eine Wasserfontäne, die genauso aussah, wie es eben aussieht, wenn man einen Wasserschlauch aufdreht.
 
   Die Klasse klatschte begeistert.
 
   „Danke. Was ich damit demonstrieren wollte ist, dass sich alles in eurem Kopf abspielen muss. Wenn ihr einen Schlauch aufdreht, dann erwartet ihr einen kräftigen Strahl und kein Getröpfel.
 
   Übertragen auf die gefrorene Säule bedeutet dies, dass ihr die Säule vor eurem geistigen Auge sehen müsst, bevor ihr sie erschafft.“
 
    
 
   Nach dieser kleinen Demonstration klappte es bei den meisten etwas besser.
 
   Am Ende der Stunde waren Finns und Cayas Werke die besten der Klasse. Finns Säule ähnelte zwar eher einem Amboss als einer Säule und Cayas Kreation war arg brüchig, aber wenigstens schien Mcintosh halbwegs zufrieden zu sein.
 
    
 
   „Manchmal wünsche ich mir, statt der vier Elemente Magieformen, lieber nur drei zu besitzen und stattdessen eine andere Magieform zu haben“, sagte Caya, als sie mit Finn zusammen Richtung großer Platz ging.
 
   „Auf welche würdest du denn am ehesten verzichten?“
 
   „Schwer zu sagen, ich glaube, dass hängt von meiner Tagesform ab. Wind auf keinem Fall, ich liebe das Fliegen“, grinste sie.
 
   „Und welche Magieform würdest du dazu nehmen?“
 
   „Verwandlung. Der Unterricht hatte mir wirklich Spaß gemacht letztes Jahr und ich hatte wahrscheinlich doch insgeheim gehofft, das violette Band zu bekommen“, seufzte sie.
 
   „Und da hast du Ärmste nur vier lumpige Elemente Bänder bekommen,“ spottete Finn gutmütig.
 
   „Ist ja schon gut, „ lachte Caya.
 
   „Ich weiß, ich jammere auf hohem Niveau.“
 
    
 
    
 
    
 
                                               Die Suche geht weiter
 
    
 
    
 
   In den nächsten Tagen arbeiteten sie systematisch ihre Kartenquadrate ab. Caya und DeeDee durchforsteten jeweils ein Gebiet und Broc und Drusilla das angrenzende. Auf diese Weise hatten sie in acht Tagen fast die Hälfte der Insel abgesucht.
 
   Finn und Eonan bekamen sie, außerhalb der Mahlzeiten und des gemeinsamen Unterrichts kaum zu Gesicht, da diese auch ständig geschäftig unterwegs waren.
 
   Sie untersuchten gerade die Gegend hinter dem Amphitheater als DeeDee fast in Eonan hineinstolperte., als sie um einen Felsen bog.
 
    
 
   „Was machst du denn hier?“
 
   „Vermutlich dasselbe wie ihr,“ grinste Eonan, als er die Karte in ihrer Hand sah. Er pfiff laut durch die Finger und Finn kam über den Hügel. Ebenso Caya, Broc und Drusilla.
 
   „Sieht so aus, als hätten wir alle die selbe Idee gehabt“, beantwortete sie Cayas verwunderten Blick.
 
   Eonan zog seine Karte heraus und wedelte damit herum.
 
    
 
   „Los, lasst uns unsere Ergebnisse austauschen. Wir haben im Norden angefangen und ihr vermutlich im Süden, sonst wären wir uns schon früher über den Weg gelaufen.- Oder wollt ihr lieber noch eine Woche durch das Gelände krauchen?“
 
    
 
   Das wollte weder Caya noch DeeDee. Ihr Elan hatte mittlerweile deutlich nachgelassen.
 
   Sie setzten sich auf die steinernen Treppen des Theaters und verglichen ihre Karten.
 
   „Wir haben insgesamt neun Quellen, oder Orte, wo einmal welche gewesen sein könnten gefunden,“ erläuterte Eonan und zeigte ihnen die Stellen auf der Karte.
 
   „Bei uns waren es acht mögliche Plätze. Wenn wir keine übersehen haben, macht das fünfzehn theoretische Stellen, wo der Eingang zu einem geheimen Gang sein könnte. Das sind eine ganze Menge!“
 
   „Habt ihr die Farmen berücksichtigt? Die liegen doch alle im Norden und haben bestimmt Brunnen oder Quellen.“
 
   „Haben wir. Es gibt drei Farmen, die der Roneys, die Farm der Fitzallens und der kleine Hof der Murdochs. Jede hat einen offen zugänglichen Brunnen, der an ein Leitungssystem angeschlossen ist. Die Brunnen sind alle jüngeren Datums, das heißt jünger im Sinne von weniger als fünfhundert Jahre alt,“ erläuterte Eonan.
 
    
 
   „Alles klar, wenn Fae Magie die Brunnenquellen schützen würde, hätte man das vor ewigen Zeiten schon gemerkt. Die können wir vermutlich außer acht lassen.“ Caya übertrug die Daten der Jungs auf ihre Karte.
 
   „Wie seid ihr eigentlich auf die Sache mit den Quellen gekommen?“ fragte sie neugierig.
 
   Eonan und Finn blickten sich an.
 
   „Okay, ich denke, da wir sowieso ein bisschen zusammenarbeiten, können wir euch das auch verraten: Cal“
 
   „Cal?“ Caya schaute verwirrt drein, bis es ihr dämmerte.
 
   „Na, klar! Der ist doch älter als Methusalem! Wahrscheinlich war er schon zu Laordans Zeiten hier!“
 
   „Bingo!“ grinste Finn.
 
   „Cal hat tatsächlich den guten Laordan persönlich gekannt und hat uns von seiner Besessenheit den Tobar zu finden, berichtet.“
 
   „Dass wir nicht darauf gekommen sind!“ DeeDee schüttelte den Kopf.
 
   „Da könnte ich mir jetzt aber wirklich in den Hintern beißen,“ meinte Broc.
 
   „Vielleicht könntet ihr beide ja mal bei den anderen Gargoyles umhören. Vielleicht gibt es hier ja noch welche, die ähnlich alt sind wie Cal, oder zumindest irgendetwas zu berichten haben, das interessant für uns sein könnte,“ schlug Caya vor.
 
   „Werden wir machen, nicht wahr Dickerchen ?“ sagte Drusilla liebevoll.
 
   „Klar doch, Großmütterchen,“ gab dieser ebenso charmant zurück.
 
    
 
   „Lasst uns mal unsere weitere Vorgehensweise besprechen. Ich denke, wenn wir alle zusammenarbeiten, haben wir mehr davon, als wenn sich jeder die selbe Arbeit macht,“ schlug Caya vor.
 
   „Also, wir sind uns einig darüber, dass der Eingang zum Versteck des Tobar irgendwo bei einer Quelle sein muss,“ fasste sie zusammen.
 
   „Ziehen wir die Brunnen der Farmen ab, dann bleiben uns noch vierzehn mögliche Orte, an dem der Eingang sein könnte,- immer davon ausgegangen, dass wir keine Quelle übersehen haben.“
 
   Die anderen nickten.
 
    
 
   „Ich würde vorschlagen, dass jedes Team sieben Quellen übernimmt und sie auf Herz und Nieren untersucht. Zwischenzeitlich schreibe ich Briefe an meine Großmutter und Shania, mit der Bitte, uns alles an Literatur oder sonstigen Dingen mitzuteilen, die uns helfen könnten.“
 
   „Gute Idee. Wie wärs wenn wir jetzt das Ganze gut sein lassen und uns noch eine schöne Stunde am Pool machen? Der olle Tobar ist seit mehr als tausend Jahren verschollen, da kommts auf ein paar Stunden auch nicht mehr an.“ Finn reckte sich und stand auf.
 
   „Ich könnts nicht besser sagen,“ grinste DeeDee.
 
    
 
    
 
                                                          Frustrationen
 
    
 
   Die nächsten Tage verbrachten sie damit, die auf der Karte eingezeichneten Quellen genau zu untersuchen. Caya und DeeDee übernahmen, zusammen mit den Gargoyles, die sieben Lokalitäten im Norden der Insel und die Jungs deckten den Süden ab.
 
   Jeden Abend, nach dem Essen , hielten sie eine Lagebesprechung ab und dokumentierten ihre Fortschritte.
 
   „Allmählich frage ich mich, ob wir nicht komplett auf dem Holzweg sind und Laordan nicht selbst irgendwelchen Hirngespinsten hinterher gerannt ist,“ seufzte Caya, nachdem sie wieder eine Stunde ihre Aufzeichnungen verglichen hatten.
 
    
 
   „Es kommt nicht wirklich etwas herum, bei unseren Untersuchungen,“ pflichtete Eonan ihr bei.
 
   „Habt ihr zufällig etwas davon mitbekommen, was die anderen machen?“ fragte DeeDee.
 
   „Moira und Coleen haben wir schon zweimal in der Nähe unserer Quellen gesehen, also nehme ich an, sie sind auf der selben Spur wie wir,“ warf Finn ein.
 
   „Sean und Anthony verfolgen die These, dass sich der Tobar im Meer vor der Insel befindet, habe ich gehört. Was die anderen beiden machen, weiß ich nicht. Entweder sie halten es besonders unter Verschluss oder sie tappen völlig im Dunkel.“
 
    
 
   „Alle Elemente Magier möchten bitte morgen früh, bei Sonnenaufgang am Südstrand stehen!“ rief Logan von der Mitte des großen Platzes.
 
   „Es ist an der Zeit das abgefangene Öl zu vernichten. Wie die zuständigen Stellen mitteilten,ist seit Tagen kein Öl mehr nachgeflossen und wir können daher unsere Schutzvorrichtungen auflösen.“
 
   „Gott sei Dank!“, murmelte DeeDee.
 
   „Es ist, weiß Gott kein schöner Anblick, ständig diesen schwarzen Öl-Algenteppich zu betrachten.“
 
    
 
   Bei Sonnenuntergang waren alle, die der Elementemagie halbwegs mächtig waren, am Strand und warteten auf Logans Zeichen. Die Algen bildeten einen dicken Gürtel vollgesogenen Ölschlammes, der sich in einiger Entfernung rings um die Insel gelegt hatte. Die Krankenstation hatte in den letzten Wochen unzählige Tiere mit ölverklebten Fell oder Gefieder behandelt. Für viele war jede Hilfe zu spät gekommen. Die für die Katastrophe verantwortliche Firma würde zwar Millionen an Entschädigungen zahlen müssen, aber das würde die ruinierte Landschaft und die verendeten Tiere auch nicht wieder lebendig machen.
 
   Nicht wenige begannen sich zu fragen, ob die Menschen wirklich das Erscheinen der Fae brauchten, um vernichtet zu werden.
 
   Jede weitere Umweltkatastrophe und jeder weitere unsinnige Krieg treibt den Kriegern der Dämmerung die Sympathisanten zu und Caya konnte sie gut verstehen.
 
    
 
   Logan hob ihre Hand und schoss einen gewaltigen Feuerball in das ölgetränkte Algenfeld. Man hätte denken können, dass die Masse sofort Feuer fing, aber dem war nicht so. Es bedurfte mehrerer Salven von Logan und den anderen, bis ein ernsthaftes Feuer entstanden war, dass den Algengürtel langsam aufzehrte. Während die Feuermagier ihren Marsch um die Insel begannen, um den Algenteppich an mehreren Stellen abbrannten, formierte Logan die Wasser- und Windmagier, damit sie die verbrannten Reste der Algen, die eine unansehliche schwarz-braune Pampe bildeten, zusammentrieben und Richtung offenes Meer schickten.
 
    
 
   „Könnte man den Kram nicht anders entsorgen?“ fragte Caya, die ihre Windmagie heraufbeschwor.
 
   „Ich meine, wenn das ganze Zeug ins offene Meer treibt ist das doch auch nicht besonders für die Ökologie, oder?“
 
   „Es wird, nach und nach auf dem Meeresboden sinken,“ antwortete Logan.
 
   „Natürlich könnten wir, wenn wir unsere Kräfte bündeln, eine gewaltige Windhose konstruieren, die den ganzen Kram ins Weltall befördert, aber das würde mit Sicherheit Aufsehen erregen. Da hätten wir im Handumdrehen eine Horde Wissenschaftler und Journalisten hier, die das Phänomen untersuchen wollten.
 
   Mir reichen schon die vielen Erklärungen, die wir hierfür abgeben können. Da werde ich alle Hände voll zu tun haben, um mir irgendwelche plausible Erklärungen einfallen zu lassen,“ Logan lächelte schwach.
 
    
 
   Mit vereinten Kräften gelang es ihnen den verkohlten Algenbrei auf die Nordseite der Insel zu konzentrieren und ihn auf seine Reise zu schicken. Die Aktion dauerte fast den ganzen Tag. Immer wieder mussten längere Pausen eingelegt werden, weil die Leute erschöpft waren. 
 
    
 
   „Ich hoffe, dass wir so etwas nicht noch einmal erleben müssen,“ meinte Caya beim Abendessen.
 
   „Ich fühl mich, als hätte ich einen Marathon Lauf absolviert,“ sagte Eonan und legte den Kopf erschöpft auf die Arme.
 
   „Die nächsten Tage möchte ich mich nur noch erholen.“ Finn brachte es auf den Punkt.
 
   „Keine Tobar Suche, keine Wanderungen und keine Geschichten aus längst vergangenen Tagen,- und irgendwelche Katastrophen-storys muss ich auch nicht hören. Ist mal ausnahmsweise ganz gut, dass wir kein Fernsehen hier haben.“
 
   „Ich stimme dir zu. Im Moment hängt mir der ganze „Quellen-such-Kram“ ohnehin zum Hals raus. Am Ende ist das doch alles nur Geschwätz und Laordan war ein armer Irrer, dem die Magier hier sein bisschen Verstand ausgesaugt hat.“ DeeDee fasste die allgemeine Motivation zusammen.
 
   „Okay,- dann vergessen das Ganze einmal für die nächsten Tage. Mir ist es auch recht. Jetzt werfe ich mich in die Badewanne und dann direkt ins Bett.“ Caya stand auf und streckte sich.
 
   „Na, Superwoman, hast du den Tobar noch nicht gefunden?“
 
   Moira fläzte sich am Nachbartisch und lächelte Caya aufreizend an.
 
   „Nö,- wie du gerade so schön gesagt hast,- ich hab ja schon meine Superkräfte, du hasts nötiger, den Tobar zu finden. Vielleicht nimmt dich dann auch endlich jemand für voll.“
 
   „Ich hätts nicht besser sagen können,“ gackerte Broc, als er auf Cayas Schulter Richtung Baumhütte getragen wurde.
 
    
 
    
 
                                                         Post von zu Hause
 
    
 
    
 
   Die nächsten Tage verbrachten alle, wie besprochen, mit Abschalten. DeeDee trug lediglich ihre Protokolle und Daten in den Computer ein und peppte ihre animierte Karte noch etwas auf. Die potentiellen Eingänge blinkten jetzt grün und zwei kleine Figuren und zwei noch kleinere hüpften umher und suchten den Tobar.
 
    
 
   „Niedlich, vor allem der Puschel auf Brocs Kopf. Wenn es nichts wird mit einer großen Magier Karriere kannst du immer noch in den Disney Studios anheuern,“ kommentierte Caya anerkennend.
 
   „Post!“ plärrte Broc und kam mit zwei Briefen in der Schnauze durch das Giebelfenster gestürmt.“
 
   „Ah, super!“ Sie nahm ihm die Briefe ab und beäugte kritisch die Bissspuren in den 
 
   Umschlägen.
 
   „Was?“ ranzte Broc.
 
   „Hüpf du mal mit zwei Briefen von Ast zu Ast. Ich hätte sie noch woanders hinstecken können, aber das wäre dir wahrscheinlich auch nicht recht gewesen.“
 
   „Ja,ja,- schon gut,“ sagte Caya hastig, bevor er in die Details ging.
 
    
 
   Sie öffnete den Brief von ihrer Großmutter als erstes und fing an vorzulesen.
 
   „Liebe Caya,
 
   Es erfüllt mich mit Freude zu hören, dass du an dem Wettbewerb teilnimmst. Wir O´Reillys hatten schon immer ein Faible für Herausforderungen.“
 
    
 
   „Grandma hat einen ausgeprägten Hang zur Theatralik“, erläuterte Caya grinsend.
 
    
 
   „Unsere Bibliothek kann sich vielleicht nicht ganz mit der von Sheanthee messen, aber verstecken muss sie sich mit Sicherheit nicht. Ich schlage vor, dass du in den Osterferien für ein paar Tage her kommst und deine Nachforschungen hier weiterführst. In der Zwischenzeit werde ich alle erdenklichen Werke, die irgendeinen Bezug haben könnten, für dich heraus suchen.
 
   Ich freue mich sehr auf deinen Besuch,
 
   in Liebe,
 
   Daracha.
 
    
 
   „Na, das hört sich doch vielversprechend an. Also langsam bin ich echt neugierig auf den Bienenkorb. Eine Bibliothek, die sich nicht vor der von Sheanthee verstecken muss, würde ich echt gerne sehen!“
 
   „Komm doch mit! Meine Sippe wäre entzückt dich kennenzulernen. Das Herrenhaus der O´Reillys ist echt ein Hingucker.“
 
   „Vielleicht in den Sommerferien. Nachdem ich schon über Weihnachten nicht zu Hause war, würde ich die Apocalypse heraufbeschwören, wenn ich in den Osterferien auch noch verschwinde. Außerdem verbringen wir das letzte Wochenende der Ferien 
 
   doch sowieso zusammen in London, oder hast du das Konzert vergessen?
 
    
 
   „Nie im Leben! Da freue ich mich schon seit Weihnachten drauf“
 
    
 
   Sie öffnete den anderen Brief.
 
    
 
   „Mein liebes Pupsi,“
 
    
 
   Sie biss sich auf die Zunge, aber es war ihr schon herausgerutscht.
 
    
 
   „Pupsi? Pupsi???“
 
   DeeDee lag brüllend auf dem Bett und strampelte mit den Beinen.
 
   „Hach! Ich krieg mich nicht mehr ein! Pupsi!“
 
   „Aaahh! Eine Waffe für die Ewigkeit!“ kreischte Broc und schlug einen Purzelbaum auf dem Nachtschränkchen.
 
    
 
   „Jetzt beruhigt euch wieder! So hat mich Shania genannt, als ich noch ein kleines Kind war!“
 
   „Wie alt warst du denn? Vierzehn?“
 
   „Gleich les ich gar nichts mehr vor!“
 
   „Wir halten die Klappe, gell Broc?“ Sie machte ein krampfhaft ernstes Gesicht.
 
   Broc kicherte in DeeDees Mütze.
 
   „Jetzt mach schon! Lies vor, Pupsi!“ gackerte er. DeeDee prustete wieder los.
 
   „Ihr könnt mich gleich mal, ihr Idioten! Wollt ihr es nun hören, oder nicht?“
 
   „Ja, natürlich, okay,- wir sind jetzt wieder ernst!“ Ihre Mundwinkel zuckten noch verräterisch, aber zumindest wieherte sie nicht mehr herum.
 
    
 
   „Die Suche nach dem Tobar ist ein ewiges Spiel auf Sheanthee. Ich unterstütze dich natürlich gerne, aber mach dir keine Hoffnung, dass du das Ding tatsächlich findest. Neben der Bibliothek der O´Reillys ist deine Ur-Großmutter Kyla eine Quelle, die nicht zu verachten ist. Soviel ich weiß, hat sie sich in ihrer Jugend auch eine Zeitlang mit der Suche nach dem Tobar beschäftigt. Das hat zumindest meine Mutter erzählt. Geh am Besten in den Osterferien in den Bienenkorb und sprich mit ihr.
 
   Ich hoffe, du findest trotzdem noch die Zeit, auf eine Tasse Tee bei mir vorbeizuschauen.
 
   Hab dich lieb und vermisse dich!
 
   Shania.
 
    
 
   „Wie es aussieht, geht am Bienenkorb kein Weg vorbei,“ resümierte Caya.
 
    
 
   Drusilla wählte den Moment um von der Mäusejagd heimzukehren. Sie plumpste durch das Dachfenster auf den Boden.
 
    
 
   „Hab ich was verpasst?“
 
   „Nö,- wir haben nur etwas aus Cayas Intimleben erfahren,“ meinte Broc und DeeDee musste schon wieder kichern.
 
   Drusilla blickte sie verständnislos an.
 
    
 
   „Ich hatte eben, als ich herkam, den Eindruck, als wäre jemand hier schnell durchs Geäst verschwunden,- hattet ihr Besuch?“
 
   Jetzt schaute DeeDee verständnislos.
 
   Caya und Broc schauten sich vielsagend an.
 
   „Das ist jetzt das dritte Mal, dass wir den Lauscher erwischen.“ Caya informierte sie über die anderen beiden Vorfälle.
 
   „Anscheinend ist es ein Gargoyle, damit ist Moira als Anstifterin unwahrscheinlich. Ansonsten wäre sie meine erste Wahl. Wer könnte denn sonst noch dahinterstecken?“
 
   DeeDee schien leicht geschockt.
 
    
 
   „Selbst wenn ich Gefahr laufe, als paranoid dazustehen,- ich würde eine Verbindung zu den Kriegern der Dämmerung nicht völlig abwegig finden.“ Caya konnte sich einen gewissen sarkastischen Unterton nicht verkneifen.
 
   „Wir müssen auf jedem Fall verschärft die Augen aufhalten“, sagte DeeDee.
 
   „Egal wer dahintersteckt, ich kanns nicht leiden wenn ich belauscht werde!“
 
    
 
   Sie machten sich fertig für die Nacht und legten sich in ihre Betten.
 
   „Vielleicht sollten wir morgen mal wieder die Quellen untersuchen,“ murmelte Caya schläfrig.
 
   „Machen wir. Schlaf gut, Pupsi!
 
   Broc und DeeDees Gegacker verfolgte sie in ihre Träume.
 
    
 
    
 
                                                        Heimfahrt
 
    
 
   Bei ihrer Suche nach dem Tobar traten sie in den folgenden Wochen auf der Stelle. Sie hatten mittlerweile jeden Stein an jeder Quelle doppelt und dreifach umgedreht und kamen zu keinem Ergebnis.
 
   Sie beschlossen sämtliche weitere Aktionen bis nach den Ferien aufzusparen, zumal ihre Möglichkeiten auf der Insel neue Erkenntnisse zu ergattern ausgeschöpft waren.
 
   Eonan und Finn wollten sich ebenfalls zu Hause umhören und bei ihren jeweiligen Sippen nachforschen. DeeDee wollte ihre Verwandtschaft in der Normandie anrufen, in der vagen Hoffnung, dass die irgendetwas wussten. Sie wollte am letzten Ferienwochenende in Dublin eintrafen, und von dort mit Caya nach London fliegen.
 
    
 
   Miss Forrester, die junge Frau des Fae Rates, war zwischenzeitlich wieder auf der Insel und begutachtete ihre Aufzeichnungen. Sie schien sehr angetan von DeeDees graphischen Darstellungen und lobte sie überschwänglich. Sie äußerte sich wohlwollend über ihre ausführlichen Schilderungen und ihre logischen Schlußfolgerungen. 
 
    
 
   Schweren Herzens beschloss Caya , Fussel auf Sheanthee zurückzulassen. Das viele hin und her mit Dublin, dem Bienenkorb und dem Wochenende in London, würde einfach zu viel Umstand machen. Von dem Palaver am Flughafen, wenn sie versuchen würde einen kleinen Vogel an Bord zu nehmen, den es offiziell gar nicht gibt, gar nicht zu Reden.
 
   Da er mittlerweile erwachsen war und sich sein Futter selbst besorgte, musste sie sich darüber keine Gedanken machen. Sie fragte Logan, ob sie ihn in ihr Büro nehmen würde, bis die Fähre am Festland angelegt hatte, was diese gerne übernahm. Auf diese Weise kam er nicht auf die Idee ihr zu folgen. Sie drückte ihm vorsichtig einen Kuss auf seinen winzigen Kopf und überließ ihn ihrer Schulleiterin.
 
    
 
   Caya freute sich auf ihre Eltern. Dadurch, dass sie an Weihnachten nicht nach Hause gefahren war, hatte sie sie ein halbes Jahr nicht gesehen. Entsprechend war das Wiedersehen. Sie fiel ihnen um den Hals und hatte Tränen in den Augen.
 
   „Was macht eure Suche nach dem Tobar?“ fragte ihre Mutter, als sie im Auto saßen.
 
   Caya gab eine Zusammenfassung ihrer Forschung und erwähnte, dass sie für ein paar Tage in den Bienenkorb fahren wollte.
 
   „Ah! Eine gute Idee! Ich habe Mutter schon länger nicht gesehen. Wir haben uns ohnehin ein paar Tage Urlaub genommen, damit wir die Zeit mit dir genießen können, nicht wahr, Niall?“
 
   „Hurra!“ meinte ihr Vater unenthusiastisch. Sein Verhältnis zu Darracha O´Reilly war nicht unbedingt herzlich. Darracha gab ihm die Schuld daran, dass ihre Tochter nicht mehr auf dem Herrensitz lebte.
 
   „Nein,- ist schon gut Schatz! Wenn du da hin willst, verbringe ich gerne ein paar Tage mit dem alten Drachen. Hauptsache, wir sind zusammen.“
 
   Ihre Mutter zog pikiert eine Augenbraue in die Höhe.
 
    
 
   Caya genoss es von ihren Eltern einmal wieder so richtig verwöhnt zu werden. Sie schlief lange und saß stundenlang mit ihren Eltern in Der Küche und unterhielt sich. Natürlich besuchte sie auch Shania fast jeden Tag. Die Teestunden mit ihr waren ihr heilig. Sie hatte ihr Haus wieder im vollen Osterlook gestylt und jeder blieb stehen um die Hasen, Wichtel und Eierorgien zu betrachten, die ihren Vorgarten zierten.
 
   Jedes Fenster war mit österliche Szenen bemalt, die in ihrer Kunstfertigkeit an die Gemälde eines Raphael oder Tintorettos erinnerten.
 
   Wohl an die tausend Eier in allen Größen tummelten sich in den Büschen und Bäumen, wobei nur ein verschwindend geringer Teil Glamour war, wie Caya anerkennend feststellte.
 
    
 
   „Also, Shania hat wirklich eine exzessive Ader für Kitsch!“ murmelte Broc, der vorsichtig aus ihrer Umhängetasche hervorlugte.
 
    
 
   „Ah, Süße! Was hab ich dich vermisst!“ Shania fiel ihr um den Hals.
 
   „Komm mit in die Werkstatt, ich muss nur noch schnell ein paar Lampen umstylen, dann trinken wir schön Tee.“
 
    
 
   Shanias Werkstatt war eine reine Show für ihre illustre Kundschaft. In dem großen Raum befanden sich Unmengen von kostbaren Materialien und teuer aussehenden Werkzeugen. Shania war Meisterin der Verwandlung und musste nicht wirklich Hand anlegen um etwas zu designen. Caya stellte fest, dass auch hier kaum Glamour verwendet worden war. Abgesehen von einigen Stoffballen in der Ecke war alles echt.
 
    
 
   „Wieso hast du die denn überhaupt geglamourt?“
 
   „Schau genauer hin.“
 
   Caya konzentrierte sich.
 
   „Wow! Der Glamour ist verdammt gut! Wozu brauchst du die denn?“
 
   Unter dem Glamour befand sich ein, äußerst scharf aussehendes Samurai Schwert, ein paar große Messer und eine Pistole?“
 
   „Verwandlung hilft mir nur bedingt, wenn mich eine Horde Krieger der Dämmerung angreift.“
 
   „Rechnest du denn damit?“ Caya war schockiert.
 
   „Ich schließe es zumindest nicht aus. Wenn ich ins Nirwana gehe, weil ich so blöd war, unvorbereitet gewesen zu sein, beiße ich mir im nächsten Leben noch in den Hintern dafür,“ meinte sie lakonisch.
 
   Sie stellte sich vor zwei hässliche Lampen aus den siebziger Jahren und hob die Hände.
 
    
 
   „Gott, die sehen aber mal wirklich gruselig aus! Wer hat sich denn so etwas mal in die Wohnung gehängt?“
 
   „Blinde, vermutlich“, murmelte Shania und konzentrierte sich.
 
   Innerhalb von wenigen Sekunden verwandelten sich die beiden Ungetüme in zwei todschicke, zueinander passende Designerlampen.
 
   „So, fertig,- und wieder die Umwelt entlastet.“
 
   Das war Shanias Philosophie, die hinter ihrem Designerjob stand. Sie suchte sich die hässlichsten Gebrauchsgegenstände aus, die je produziert wurden und verwandelte sie in exklusive Objekte, für die ihre Kundschaft tief in die Tasche langte. Mit dem vielen Geld dass sie verdiente, unterstützte sie ökologische Projekte rund um den Globus.
 
    
 
   Als Caya, mit Broc in der Tasche, Shania wieder verließ, fühlte sie sich beschwingt. Shania hatte meistens diese Wirkung auf sie. Sie stand mit beiden Beinen im Leben, hatte aber auch eine Leichtigkeit an sich, die einfach ansteckend war.
 
    
 
                                              
 
                                                        Im Bienenkorb
 
    
 
   Daracha erwartete sie, wie immer, auf der großen Freitreppe vor dem Eingang des Familiensitzes. Gekleidet im grauen Kostüm, die Haare mit flottem Kurzhaarschnitt, sah sie aus, als sei sie gerade von der Vorstandssitzung eines Konzerns gekommen.
 
   Sie hielt nichts von „sich gehen lassen.“
 
   Niall behauptete immer, ihre Vorstellung eines legeren Kleidungsstils erschöpfe sich im Weglassen eines Diadems zur Abendrobe.
 
    
 
   „Meine Liebe!“ Sie umarmte Catriona und hauchte ihr einen Kuss auf die Wange.
 
   „Caya! Was freue ich mich!“
 
   „Niall.“ Sie schenkte ihm ein huldvolles Lächeln.
 
   „Daracha.“ Er grinste zurück.
 
   „Willkommen zurück, Broc.“ Man konnte über Darracha sagen was man will, aber sie würde nie einem der magischen Geschöpfe den Respekt verweigern.
 
   Broc verneigte sich vor ihr.
 
    
 
   Wie immer, wenn sie im Bienenkorb waren, wurde Broc entspannter, was seine Beschützeraufgabe anging und überließ Caya überwiegend sich selbst.
 
    
 
   „Sagst du mir, warum du unbedingt hierher wolltest?“ fragte sie ihn, als er von einem seiner Streifzüge zurück kam.
 
   „Das wirst du bald erfahren.“ Mehr ließ er sich nicht entlocken und sie zuckte die Achseln.
 
   Ihre Großmutter hatte Wort gehalten und ihr sämtliche Bücher, die sich mit der Geschichte von Sheanthee oder dem Tobar beschäftigten, zusammengesucht. Caya schrieb sich alle Titel für DeeDees Dokumentation auf und rollte sich gemütlich in einem des Ohrensessel der Bibliothek ein, um sie zu durchforsten.
 
   Sie lernte zwar ganz viel über die Geschichte der Insel, aber nichts wirklich brauchbares zum Tobar.
 
   Eine uralte Abschrift der Schriften des Laordan war auch dabei und sie studierte sie gründlich. Davon abgesehen, dass die Sprache äußerst holprig und für moderne Verhältnisse merkwürdig war, schien der Inhalt der selbe zu sein.
 
    
 
   „...so musset zu suchen die Pforte wo springen tut das Wasser....“
 
   Sie musste kichern beim Lesen, als sie sich vorstellte, wie der alte Laordan mit Federkiel und Pergament sich mit dem Geheimnis der Schrift herumschlug.
 
   Vorsichtshalber machte sie sich Kopien von den relevanten Seiten, falls sie ja etwas übersehen hatte.
 
   Ihre Großmutter leistete ihr oft Gesellschaft. Bei Tee und Plätzchen saßen sie dann vor dem knisternden Kaminfeuer und gingen die Schriften durch.
 
   Sie liebte den Geruch von alten Büchern, der sich mit dem Aroma der glimmenden Tannenscheite vermischte.
 
   Manchmal kam Amy dazu und sie arbeiteten zu dritt oder unterhielten sich einfach nur.
 
   Amys Veränderung im letzten halben Jahr war erstaunlich. Letzten Sommer war sie wie ein verhuschtes graues Mäuschen, das nicht wusste, in welches Loch es springen sollte, wenn man es ansprach.
 
   Sheanthee tat ihr offensichtlich gut. Sie war viel selbstbewusster geworden, was sich schon in ihrer ganzen Haltung widerspiegelte. Ihren Eltern gegenüber, die sie am liebsten in watte gepackt hätten, trat sie auch wesentlich entschiedener auf. Die Zeiten der altmodischen Klamotten und altbackener Frisur war vorbei.
 
   Caya war froh, dass Amy relativ schnell Freunde gefunden hatte in Sheanthee. Sie mochte sie zwar, hatte aber keine Lust, sich ständig um sie zu kümmern.
 
   Sie hatte mittlerweile ihre eigenen Freunde, bei denen sie bei den Mahlzeiten saß und  Dinge unternahm.
 
    
 
   Ihre Urgroßmutter Kyla war erschreckend gebrechlich geworden. Geistig war sie noch hellwach, aber sie war mittlerweile so dünn, dass es aussah, als ob jeder Windstoß sie umwerfen würde.
 
   Sie verbrachte mittlerweile die meiste Zeit in ihrem Zimmer und kam nur noch gelegentlich zu den Mahlzeiten heraus. Darracha hatte eine Pflegerin eingestellt, die , wie die meisten Beschäftigten Fae Abkömmling war. Ihre Großmutter war der Meinung, dass es genug Klatsch über die O´Reillys gäbe, man müsse dem Affen nicht noch Zucker geben durch Geschichten von fliegenden Gegenständen und merkwürdigen Verwandlungen.
 
    
 
   „Hast du, zu deiner Zeit in Sheanthee, einmal versucht den Tobar zu finden?“ fragte Caya sie, als sie sie in ihrem Zimmer besuchte.
 
   „Ja, die meisten von uns haben in den Schriften des Laordan gestöbert und sind auf die Suche gegangen, aber gefunden hatte nie jemand etwas,“ lächelte ihre Urgroßmutter in der Erinnerung an längst vergangene Zeiten.
 
   „Habt ihr auch die Quellen abgesucht?“
 
   „Natürlich. Alle achtzehn.“
 
   „Achtzehn? Bist du sicher? Wir haben nur siebzehn gefunden, inklusive der Brunnen, die die Farmen benutzen.“ 
 
   „Ich bin mir ganz sicher, dass es achtzehn waren,- Brunnen inklusive. Ich weiß das deswegen noch so genau, weil es an meinem achtzehnten Geburtstag war, als wir die achtzehnte Quelle durchsuchten. Meine Freundin Margery fand das so lustig und hat es ständig erwähnt.“
 
   „Kannst du dich noch erinnern, wo die Quellen waren, Granny?“
 
   „Oh je, das ist so lange her Kind, ich weiß nicht...“
 
   Caya holte ihre Karte der Insel hervor und zeigte sie ihr.
 
   „Hier haben wir alle eingetragen, die wir gefunden haben.“
 
   Ihre Urgroßmutter studierte die Karte.
 
   „Hier haben wir immer gesessen und geplaudert,“ zeigte sie auf eine der Quellen.
 
   „An die da kann ich mich auch noch erinnern.“
 
   Sie betrachtete die Karte ganz genau. Caya dachte schon, sie sei eingenickt, als sie plötzlich mit dem Finger auf eine Stelle zeigte.
 
   „Hier! Genau hier war die achtzehnte Quelle!“
 
   „Bist du sicher??“ fragte Caya aufgeregt.
 
   „Ganz sicher. Es handelt sich um eine der versiegten Quellen. Sie befindet sich etwa auf halber Höhe des Hügelpfades, dort wo der Kegelfelsen ist. Du musst an dem Felsen etwa zwanzig Meter links in das Wäldchen. Dort findest du mehrere Felsbrocken, da wirst du sie an den Rinnen erkennen.“
 
   „Danke Granny! Du hast uns sehr geholfen!“
 
   Sie schenkte noch etwas Tee in ihre Tassen und zeichnete die Stelle auf der Karte ein.
 
    
 
   „Weiß Broc denn nichts über die Tobar Suche? Soweit ich mich erinnere, war Adaira zu ihrer Zeit ständig auf der Suche. Ich nehme mal an, dass es um den Tobar ging. Sie sprach immer nur etwas nebulös von ihrer Zeit der Suche auf Sheanthee.“
 
    
 
   „Waaas?“ Caya schaute, als ob der Blitz sie getroffen hätte.
 
   „Na, warte, Gargoyle! Ich zieh dir das Fell über die Ohren! Das würde ihm ähnlich sehen, auf den großen Geheimniskrämer zu machen, während wir uns die Hacken blutig laufen! Vermutlich denkt er, er würde Adaira verraten, wenn er gackert, was bei ihrer Suche rausgekommen ist!“
 
    
 
   Caya verspürte das dringende Bedürfnis Brocs dürren Hals umzudrehen. Als sie sich von Kyla verabschiedet hatte, konnte sie es nicht erwarten ihn in die Finger zu bekommen. Sie fand ihn auf dem Friedhof der O´Reillys. Anscheinend hatte er gerade Zwiesprache an Adairas Grab gehalten und bewegte sich, mit gesenktem Kopf  Richtung Herrenhaus. Caya war nicht in Stimmung darauf Rücksicht zu nehmen.
 
    
 
   „Da bist du ja, Judas Ischariot!“
 
   „Wie bitte??“ Broc schaute sie verdattert an.
 
   „Kyla hat mir gerade erzählt, dass Adaira, zu ihrer Zeit in Sheanthee, nach eigenem Bekunden auf der Suche gewesen sei. Da ich nicht annehme, dass sie den Mann fürs Leben dort gesucht hat, kannst du mir sicher erklären, was sie gesucht hat und ob sie fündig wurde!“
 
   „Ich weiß es nicht.“ Broc ließ seine Bügelbrettohren sinken und starrte auf dem Boden.
 
   „Was soll das heißen?? Du bist anhänglich wie ein klebriges Karamellbonbon. Wenn Adaira die Insel auf den Kopf gestellt hat um den Tobar zu finden, musst du doch dabei gewesen sein!“
 
   „Nein.“
 
   „Nein?“
 
   „NEIN.“ Er seufzte abgrundtief und setzte sich auf einen der Grabsteine.
 
    
 
   „Adaira war ein wunderbarer Mensch. Ich habe sie geliebt, wie man irgendjemanden nur lieben kann...“ fing er an.
 
   ...aber sie hatte eine große Schwäche,- sie war entsetzlich neugierig. Nicht, was Klatsch und Tratsch betraf, dass ließ sie völlig kalt. Sobald es sich aber um Entdeckungen, Geheimnisse oder ähnliches handelte, war sie nicht mehr zu halten.
 
   Ich wiederum war zu der Zeit, als ich mit ihr in Sheanthee war, praktisch noch ein Kindergartenkind. Das Wort meiner Gebieterin war oberstes Gesetz für mich. Ich wäre nie auf die Idee gekommen mich einer Anordnung von ihr zu widersetzen.“
 
    
 
   „Welch selige Zeiten müssen das gewesen sein, vor allem für Adaira,“ seufzte Caya neidvoll.
 
   Broc warf ihr einen vernichtenden Blick zu.
 
   „Sie nahm mich überall hin mit, bis sie plötzlich anfing von ihrer Suche zu sprechen. Sie hatte irgendetwas entdeckt und war besessen davon, dem Geheimnis auf die Spur zu kommen. Natürlich habe ich sie mit Fragen gelöchert, aber sie hat mir nichts erzählt. Sie wolle mich schützen, sagte sie. Es sei sehr gefährlich, das Wissen.
 
   Häufig ging sie auf Streifzüge über die Insel und nahm mich nicht mit.“
 
   „Und du bist ihr nicht gefolgt? Das sieht dir gar nicht ähnlich!“
 
    
 
   „Ich sagte doch, dass ich damals noch ein kleiner Gargoyle war, der kaum seine Eierschalen von den Ohren geschüttelt hatte. Ich war ganz unglücklich, dass sie mich nicht einweihte, aber.- so plötzlich wie ihre Besessenheit aufgetaucht war, so plötzlich hörte sie wieder auf. Von einem Tag auf den anderen war das Thema erledigt und sie hat nie wieder davon gesprochen.“
 
   „Glaubst du, dass sie den Weg zum Tobar, oder  ihn selbst gefunden hatte?“
 
   „Den Tobar? Nein, ich denke nicht, dass ihre Suche dem Tobar gegolten hatte.
 
   „Was denn sonst?“
 
   „Ich glaube, Adaira hat das Portal gesucht.“
 
   Caya atmete hörbar ein.
 
   „Denkst du... dass sie eine Kriegerin der Dämmerung war?“
 
    
 
   „NEIN!“ Broc schoss in die Höhe wie von der Tarantel gestochen.
 
   „So etwas darfst du nicht von Adaira denken! Sie war ein guter Mensch. Niemals hätte sie das Leben abertausender von Menschen geopfert, um die Fae zurückzuholen! Sie war einfach neugierig. Das war ihre große Schwäche. Außerdem,- ich war über hundert Jahre an ihrer Seite, glaubst du nicht, dass es mir aufgefallen wäre, wenn die Horden der Krieger bei uns ein und aus gegangen wären?“
 
    
 
   „Du hast Recht. Tut mir Leid, dass ich an dir gezweifelt hatte, Broc.“
 
   „Ach, schon gut. Besser du sprichst es aus, als wenn du den Keim des Misstrauens mit dir herumschleppst. Ich würde dich nie verraten Caya.“ Er legte seine Pfote in ihre Hand.
 
   „Ich dich auch nicht.“ Sie drückte seine Pfote.
 
   „Komm gegen Abend bitte in die alte Scheune, drüben, neben den Stallungen.“
 
   „Was?“ Caya blickte ihn verwirrt an.
 
   „Ich kann dir nicht sagen, um was es geht. Überleg dir einen Vorwand und bringe Amy und Fred mit. Hast du deinen Wurfstern in der Tasche?“
 
   „Ja, was???....“
 
   „Gib ihn mir bitte! Vertrau mir! Kommt nach dem Abendessen her. Es ist sehr wichtig!
 
   Sie holte die Waffe aus der Tasche und gab sie ihm.
 
   „Mach bloß keinen Unsinn damit! Grandma würde mich umbringen!“
 
   „Versprochen.“
 
    
 
    
 
                                                      Enthüllungen
 
    
 
   Caya fiel kein passender Vorwand ein, um Amy zur  Dämmerung in die Scheune zu locken. Also sagte sie einfach, dass Broc sie alle sprechen wollte. Ihr fiel auf, dass Fred ganz zittrig wurde, aber da er immer reichlich nervös war, maß sie dem nicht weiter Bedeutung bei.
 
   Broc erwartete sie schon. Er saß auf einer alten Truhe und machte ein undeutbares Gesicht.
 
   „Nehmt bitte alle Platz!“
 
   Caya und Amy ließen sich auf zwei alten Stühlen nieder und Fred kauerte auf den Boden. Er sah aus, als würde jeden Moment das Fallbeil auf ihn krachen.
 
   „Wie ich sehe, wissen zumindest einige, warum wir uns hier versammelt haben,“ schnarrte Broc, mit einem Blick auf Fred.
 
   Caya und Amy sahen sich verwundert an.
 
    
 
   „Seit wir im Sommer nach Sheanthee zurückgekommen waren, wurden wir verfolgt und belauscht.“
 
   Fred warf sich flach auf den Boden. Amys Augen waren starr vor Entsetzen.
 
   Caya schaute auf Fred, der anscheinend hoffte, dass der Erdboden ihn verschlucken möge.
 
   „Viel Worte muss ich wohl nicht machen,“ meinte Broc, mit einem angewiderten Blick auf Fred.
 
   „Ich will nur eines wissen: Für wen arbeitest du?“
 
   Mit diesen Worten zückte er den Wurfstern und schleuderte ihn auf Fred. Er traf ihn am Fuß und Fred kreischte herzzerreißend. Broc stürzte sich auf ihn, zog den Stern aus seinem Fuß und hielt ihn an seine Kehle.
 
   Amy schrie und Caya wollte dazwischen gehen.
 
   „Zurück! Falls ihr es noch nicht gemerkt habt,- hier geht es um unser aller Sicherheit!“ bellte Broc.
 
   „Ich frag dich nur noch einmal,- dann schneide ich dir deine verräterische Kehle durch,- für wen arbeitest du?“
 
    
 
   „Für mich.“Jenna Montgomery sagte es mit ruhiger Stimme.
 
   Caya fielen fast die Augen aus dem Kopf.
 
   „Jenna??? Bist du...bist du bei den Kriegern?“
 
    
 
   Broc hatte Fred von sich gestoßen und stand kampfbereit vor Jenna. Von seiner ganzen Haltung war abzusehen, dass er keine Sekunde zögern würde, ihr den Wurfstern zwischen die Augen zu schleudern, sollte sie eine falsche Handbewegung machen.
 
   „Nimm den Arm herunter, Gargoyle! Nein, ich bin nicht bei den Kriegern und es war niemals meine Absicht euch in irgendeiner Weise zu schaden.“
 
    
 
   „Hah! Du kannst viel erzählen!“ Broc ließ sich nicht so leicht beeindrucken.
 
    
 
   „Ich bewege jetzt meine Hand und ziehe meinen Pulli ein Stück hoch,“ sagte Jenna.
 
   „Gib dir keine Mühe! Menschliche Fleischeslust ist mir fremd!“
 
    
 
   Jenna verrollte die Augen und schob ihre Hand langsam unter ihren Pulli und zog ihn hoch bis über den Nabel. In der Höhe des Solar Plexus war eine winzige Tätowierung, kaum sichtbar, in blassen Farben. Sie zeigte einen Augurey, der einen Edelstein in seinen Klauen hielt.
 
    
 
   Broc machte große Augen und ließ seinen Wurfstern sinken.
 
    
 
   „Du bist eine Wächterin?“
 
    
 
   Jenna nickte und ließ ihren Pulli wieder fallen.
 
    
 
   „Was zum Teufel ist eine Wächterin?“ Caya blickte irritiert von Broc zu Jenna und zurück.
 
   „Das erklär ich dir, sobald wir Fred verarztet haben,“ meinte Jenna.
 
   Amy stürzte zu Fred und hob ihn auf. Sein linker Fuß hatte eine hässliche Fleischwunde. Grünliches Blut sickerte daraus hervor.
 
   „Lass mich Amy, ich habe deine Zuneigung nicht verdient,“ schluchzte Fred.
 
   „Wir können über alles Reden, Freddy. Es wird alles wieder gut!“ Amy hielt ihn in ihren Armen wie ein Neugeborenes und warf Broc einen vorwurfsvollen Blick zu.
 
    
 
   „Pah!“ meinte Broc geringschätzig.
 
   „Der wird schon wieder, da muss man nicht so ein Gewese machen.“
 
    
 
   Jenna legte ihre Hände auf Freds verletzten Fuß und konzentrierte sich. Fred begann sich zu entspannen. Eine dünne Hautschicht bildete sich über der klaffenden Wunde.
 
    
 
   „Du bist also Heilerin,“ stellte Caya fest.
 
   „Und Windmagierin,“ Jenna runzelte die Stirn und betrachtete kritisch ihr Werk.
 
   „Belaste den Fuß nicht, sonst platzt die Wunde wieder auf,“ meinte sie zu Fred.
 
   Amy streichelte seinen Kopf und murmelte tröstende Worte. Gelegentlich warf sie Broc vorwurfsvolle Blicke zu.
 
    
 
   „Broc hat reagiert, wie es sich für einen loyalen Gefährten gehört,“ fuhr Jenna sie an.
 
   „Das war erstklassige Arbeit, Broc. Wärst du mein Gefährte, wäre ich stolz auf dich!“
 
    
 
   „Hrmphh“, kam von Broc, aber an der Art und Weise, wie er seine Brust reckte, konnte man erkennen, dass er geschmeichelt war.
 
    
 
   „Das ist ja alles schön und gut, aber ich wäre dankbar, wenn mich endlich mal jemand aufklären würde!“ Caya reichte es langsam.
 
    
 
   „Du hast recht. Lasst uns hier hinsetzen.“
 
   Jenna fuhr sich mit der Hand durchs Haar.
 
   „Vor einigen Jahrhunderten, als die Krieger der Dämmerung  auf ihrer ersten Erfolgswelle schwammen, begannen sich Fae Abkömmlinge zu formieren, die das öffnen des Portals nicht als Heilsbringung sahen.
 
   Die Krieger hatten zu dieser Zeit reichlich Zulauf und sie gebärdeten sich ähnlich wie die Templer oder Raubritter. Wer nicht für sie war, war gegen sie und in der Wahl ihrer Mittel waren sie nicht zimperlich.
 
   Die Wächter wollten ein Gegenpol darstellen. Eine ernstzunehmende Organisation, die ihnen ihre Grenzen aufzeigen sollte.
 
   Nach und nach schafften sie es tatsächlich, den Kriegern paroli zu bieten.
 
   Im Laufe der Zeit gerieten die eigentlichen Ziele der Gruppierungen mehr und mehr in den Hintergrund. Gebetsmühlenartig wurde die Suche nach dem Portal bei den Kriegern vorgeschoben , während die Wächter, genauso fadenscheinig die Verhinderung dessen proklamierten. In Wirklichkeit ging es um ganz andere Dinge. Macht, Kontrolle und die Anhäufung von Reichtümern. Da standen sich beide Gruppen in keiner Weise nach. Sich Gegenseitig die Pfründe abjagen und seinen Einflussbereich ausweiten, war das eigentliche Ziel.
 
   Machtgier und Korruption führten schließlich fast zum Untergang von Kriegern und Wächtern.
 
   Es waren Methoden wie beim organisierten Verbrechen. Irgendwann hatten sie sich gegenseitig fast ausgerottet in ihrer Gier nach Macht und Kontrolle.
 
   Viele Jahre lang war es still im beide Gruppen, bis sie sich langsam wieder erhoben und begannen sich ihren ursprünglichen Zweck zu widmen.“
 
    
 
   „Ich wünschte, sie hätten es sein lassen,“ seufzte Caya.
 
   „Das wäre am Besten, da stimme ich dir zum“ erwiderte Jenna.
 
   „Leider ist das nicht der Fall.“
 
   „Caya, du weißt zwar, was deine vier Bänder für die Fae Abkömmlinge bedeuten, aber du hast nicht wirklich eine Vorstellung davon, was für ein Erdbeben dies ausgelöst hat.
 
   Stell dir mal vor, man würde heute in irgendeiner Höhle im vorderen Orient die Bundeslade finden. Das würde eine Hysterie innerhalb der gesamten Christenheit auslösen. Es würden Millionen von Menschen zusammenströmen, jede Glaubensrichtung innerhalb der Christen würde Anspruch erheben, das gäbe vermutlich Mord und Totschlag.“
 
   Caya nickte.
 
   „Du, ein Mädchen von fast siebzehn Jahren, besitzt den Schlüssel zum Heil,- für viele der Fae Abkömmlinge. Über tausend Jahre hat man darauf gewartet. Denkst du wirklich, es droht dir keine Gefahr???“
 
   Sie stand auf und ging umher.
 
   „Deswegen habe ich Fred beauftragt, dich zu beobachten und mir Bericht zu erstatten,- und er ist nicht der Einzige, der ein Auge auf dich geworfen hat.“
 
   „Was meinst du damit?“
 
   „Die Krieger haben ebenso ihre Informanten. Du kannst davon ausgehen, dass sie genau darüber im Bilde sind, was du den lieben, langen Tag treibst auf Sheanthee.“
 
   Caya schaute sie erschrocken an.
 
   „Von dem Moment an, als deine Gaben bekannt geworden sind, ist die Maschinerie angelaufen,- auf beiden Seiten. Die Krieger haben ihre Leute auf Sheanthee und wir.
 
   Sie werden zuschlagen Caya! Lass dich nicht vom friedlichen Alltag auf der Insel täuschen. Du bist in großer Gefahr!“
 
    
 
   „Wie hast du Fred dazu gebracht, für dich zu spionieren? Die Loyalität zu unseren Gefährten ist uns heilig!“ meinte Broc, mit einem vernichtenden Blick hinüber zu Fred.
 
   „Ich war immer loyal zu Amy!“ wagte Fred aufzubegehren.
 
   „Ach, halt den Mund!“ ranzte Broc.
 
   „Fred ist im Hauptquartier der Wächter aufgewachsen und uns tief verbunden. Ich habe ihn persönlich ausgesucht um Amy zu begleiten und dabei ein Auge auf Caya zu werfen.“
 
   „Fred, wenn du nicht freiwillig mein Gefährte sein willst, gebe ich dich frei,“ meinte Amy mit belegter Stimme.
 
   „Ich möchte aber dein magischer Gefährte sein, das heißt, wenn du mich noch willst,“ piepste Fred.
 
   Amy nahm seine Pfote in ihre Hand und drückte sie.
 
   „Gott, wie rührend,“ knurrte Broc.
 
   „Erinnere dich an diese gefühlvolle Szene, falls ich einmal auf die Idee komme, für Moira Payton den Informanten zu spielen.“
 
   Caya musste ein Grinsen unterdrücken.
 
    
 
   „Jedenfalls weißt du jetzt Bescheid“, sagte Jenna.
 
   „Auch wenn es mir lieber gewesen wäre, die Sache wäre noch nicht aufgeflogen. Ich kann dir leider nicht sagen, wer auf der Insel alles zu unseren Leuten gehört, da es essentiell wichtig ist, dass sie unerkannt bleiben. Die Gefahr  ist einfach zu groß, dass ihr euch mit Gesten und Blicken verratet.
 
   Ich kann die nur versichern, dass wir dich nicht alleine lassen da.
 
   Ich hoffe, du bist nicht allzu enttäuscht von mir.“ Jenna ließ die Arme sinken und schaute Caya an.
 
   „Nein, bin ich nicht, Jenna.“ Sie nahm sie in den Arm.
 
   „Ich hätte mir nur gewünscht, dass du mich informiert hättest. Ich bin nämlich kein kleines Kind, weißt du?“
 
   „Ich werds mir merken,“ grinste sie.
 
    
 
    
 
                                                        London
 
    
 
    
 
   DeeDee erschien pünktlich mit dem Bus und hatte gleich ihr ganzes Gepäck für Sheanthee mit dabei. Das würde sie bei Cayas Eltern deponieren. Der Rückflug war so geplant, dass sie direkt vom Flughafen in Dublin aus von Cayas Eltern an die Anlegestelle nach Sheanthee gefahren werden sollten.
 
    
 
   „Hach! Ich bin ganz aufgeregt! Wir beide allein in London! Das wird megamäßig!“
 
   verkündete Caya aufgekratzt.
 
   Ihre Eltern warfen sich vielsagende Blicke zu.
 
    
 
   Der Berufsverkehr hielt sich in Grenzen und sie kamen pünktlich am Flughafen an. Sie hatten nur Handgepäck dabei, da sie ja nur zwei Nächte bleiben wollten.
 
   Sie verabschiedeten sich von Cayas Eltern und gingen durchs Gate.
 
    
 
   „Ah! Ist das herrlich! Mal niemanden an der Backe zu haben! Unter größtem Protest der Gargoyles konnten die beiden sich durchsetzen und sie zu Hause lassen.
 
   „Wenn ich mit einem zerrupften Teddybär durch London latschen soll, bleibe ich gleich zu Hause!“ Das war Cayas letztes Wort.
 
   Broc war weder in seinem Originalzustand noch in seiner Tarnung als alter Teddybär ein Objekt, das man unbedingt am Picadilly Circus unter den Arm geklemmt haben mochte.
 
   Caya brachte DeeDee auf den neusten Stand der Dinge und informierte sie über sämtliche Begebenheiten der letzten Tage auf dem Landsitz der O´Reillys.
 
    
 
   „Ich hab schon einmal was von den Wächtern gehört, aber irgendwie hatte ich das als Geschwätz abgetan. Deine Cousine ist da wirklich dabei? Wow!“ DeeDee war beeindruckt von den neuesten Entwicklungen.
 
   „Diese achtzehnte Quelle schauen wir uns gleich mal an, wenn wir wieder auf Sheanthee sind.- aber jetzt genießen wir erstmal unser magiefreies Wochenende!“
 
    
 
   Sie landeten pünktlich auf London Heathrow und wollten gerade zur U-Bahn Station, die sie in die City bringen würde, als eine Hand auf Cayas Schulter landete.
 
   Sie fuhr herum und nahm automatisch die Position ein, die sie bei ihrem Kampfsportunterricht die letzten eineinhalb Jahre eingebläut hatte. DeeDee ebenso.
 
    
 
   „Gute Reaktion, Carmicheal wäre zufrieden mit euch!“
 
   Jenna stand breitbeinig vor ihr und grinste sie an.
 
   „Was machst du denn hier?“ Caya blickte sie verdattert an.
 
   „Wir sind eure Bodyguards.“
 
    
 
   Sie bemerkten erst jetzt ihren Begleiter, einen jungen Mann, kaum älter als sie selbst, mit schulterlangem Haar und flaschengrünen Augen. Er trug einen langen Ledermantel über einer abgewetzten Jeans und einem enganliegenden T-Shirt, dass seinen Sixpack erahnen ließ.  Unter normalen Umständen wären beide bestimmt entzückt über seine Bekanntschaft gewesen.
 
    
 
   „Das ist Jeremy.“ Jenna machte eine lässige Bewegung mit der Hand.
 
    
 
   „Was soll das heißen, Bodyguards?“ Caya merkte, wie ihr der Ärger, die Kehle hinauf stieg.
 
   „Du erinnerst dich sicher an unser Gespräch in der Scheune?? Willkommen in der Realität. Weder die Wächter, noch deine Familie wollen das Risiko eingehen, dass ihr hier überfallen und verschleppt werdet, weit ab vom Schuss.“
 
    
 
   „Also! Langsam komme ich mir vor wie ein kleines Kind, das man bei der Hand nehmen muss, um die Straße zu überqueren! Ich...“
 
   „Ach, ich weiß nicht Caya,- Ich finde das gar nicht so übel. Mal im Ernst,- was machen wir denn wirklich, wenn wir von einer Horde Krieger überwältigt werden?“
 
   „Du bist echt ein Fels in der Brandung,DeeDee!“ Caya warf ihr einen indignierten Blick zu.
 
    
 
   „Sie es positiv Caya! Immerhin haben sie Jeremy und mich geschickt. Wir fallen zumindest nicht auf und können uns problemlos unter das Konzertpublikum mischen.
 
   Sie hätten auch zwei Oldtimer mit Hut und Trenchcoat schicken können“, meinte Jenna grinsend.
 
   „Ach, was solls!“ Caya hatte keine Lust sich deswegen das Wochenende verhageln zu lassen.
 
   „Aber wehe ihr zieht Broc und Drusilla aus der Tasche,- dann erschlag ich euch mit meiner Handttasche.“
 
   Alle lachten.
 
   „Das ist übrigens meine beste Freundin DeeDee.“
 
   „Caya hat mich im Flugzeug gerade über alles informiert“ meinte DeeDee und gab Jenna und Jeremy die Hand.
 
    
 
   „Wir haben übrigens einen Mietwagen. Er steht da drüben. Die Szenen, die ihr aus Filmen kennt, wo irgendwelche Leute in der Londoner City mit dem Finger schnippen und sofort ein Taxi hält, ist reine Science Fiction.“
 
    
 
   „Cool!“
 
   Das Hotel, dass Shania spendiert hatte war ein Prachtbau direkt in Westminster.
 
   Wie man es aus Filmen über die High Society kennt, standen zwei Bedienstete in Livree auf dem roten Teppich der zur imposanten Eingangstür führte.
 
   Jenna und Jeremy hatten im Vorfeld schon die Eincheckmodulitäten erledigt und sie konnten direkt auf ihre Zimmer.
 
   Weder DeeDee noch Caya kamen aus ärmlichen Verhältnissen. Die Cunninghams gehörten ebenso wie die O´Neals zu den Besserverdienenden, daher waren ihre Sprösslinge einen gewissen Lebensstandard gewöhnt.
 
   Das Hotelzimmer war selbst für gehobene Ansprüche, die die beiden mit Sicherheit nicht hatten, mehr als qualifiziert.
 
    
 
   „Schau dir mal die Betten an! Ich wette, da schäft man wie eine Märchenprinzessin!“
 
   DeeDee ließ sich auf die dicke Matratze plumpsen, die mit mindestens acht Kissen bestückt war.
 
   Das Zimmer war elegant ohne altbacken zu wirken, mit höchstem Komfort und geschmackvollem Dekor.
 
   „Hol bloß nichts aus der Minibar! Die haben bestimmt Sensoren. Stell dir mal Shanias Gesicht vor, wenn sie die Rechnung für fünfundzwanzig Champagnerfläschchen bekommt!“ giggelte Caya.
 
    
 
   „Bin ja nicht blöde, Cunningham! Wow, das Bad ist ein Traum!“
 
   Sie bewunderten die riesige, runde Badewanne, die auf einem Marmorpodest stand.
 
    
 
   „Wollt ihr euch ein bisschen ausruhen, oder wollt ihr gleich in die City?“
 
   Jenna kam durch die Zwischentür, die ihr und Jeremys Zimmer mit dem der Mädchen verband.
 
   „Ausruhen können wir wenn wir tot sind,- los geht’s!“
 
    
 
   Sie zogen stundenlang durch London. Da man mit dem Auto mehr im Stau stand, als vorwärts zu kommen, holten sich alle ein Tagesticket für die U-Bahn und sie fuhren Kreuz und Quer durch London. Sie bummelten durch die Regent Street, nahmen einen Imbiss in Notting Hill und schlenderten durch den Green Park zum Buckingham Palast.
 
    
 
   „Jetzt bekomme ich direkt ein schlechtes Gewissen, weil ich Dru nicht mitgenommen habe,“ meinte DeeDee, als sie vor dem Palast standen.
 
   „Du kennst doch ihr Faible für die Hochwohlgeborenen. Das wäre wie Weihnachten und Samhain zusammen für sie.“
 
   „Oh, ja,- und Broc würde dazu God save the Queen furzen.“
 
   Alle lachten schallend.
 
    
 
   „Hat sich Fred eigentlich erholt von Brocs Attacke?“
 
   „Ja,- Gargoyles sind zäh. Amy habe ich mir auch noch vorgeknöpft, damit sie Broc nicht weiter grollt. Er hatte sich wirklich vorbildlich verhalten. In unserem Metier gibt es leider immer wieder Situationen, in denen man kein Risiko eingehen kann. Fred hätte genauso gut attackieren können, als er gemerkt hat, dass er aufgeflogen war. Broc wiederum wollte dieses Risiko nicht eingehen, weil dein Schutz seine oberste Priorität ist. Er ist ein fantastischer Gefährte.“
 
   „Ja,- ich weiß. Außerdem kann er das Alphabet bis „P“ rülpsen ohne einmal Luft zu holen.“
 
   Jenna schlug ihr kichernd auf die Schulter.
 
    
 
   Als sie, spätabends, in ihre Betten fielen, waren sie todmüde.
 
   „Ich habe mir gerade überlegt, ob wir morgen die Zeit nutzen sollten, um vielleicht im britischen Museum nach irgendwelchen alten Hinweisen zu forschen,“ murmelte Caya schläfrig.
 
   „Vielleicht sollte ich Jenna bitten, dir eine gehörige Ladung Windenergie durch deine Gehirngänge zu pusten, Cunningham! Wir sind in London, LONDON! Der letzte Platz, an dem ich morgen herumkrabbeln werde, ist ein altes, staubiges Museum!“
 
   „Na, gut,- Broc würde jetzt wahrscheinlich sagen, ich könnts nicht besser sagen.
 
    
 
                                                   
 
                                                    Merkwürdige Begegnungen
 
    
 
    
 
   Sie standen früh auf, nahmen ein exquisites Frühstück im Hotel zu sich und fuhren mit der U-Bahn zur Portobello Road.
 
    
 
   „Wieso habt ihr eigentlich einen Mietwagen, wenn wir ohnehin dauernd U-Bahn fahren?“
 
   „Wir sind über Stansted eingeflogen und hatten keine Lust ewig auf den Bus zu warten. In der City ist man wesentlich schneller und praktischer mit der U-Bahn unterwegs, ganz zu schweigen davon, dass wir wahrscheinlich eine halbe Stunde herumfahren müssten, um einen Parkplatz zu finden.“
 
   Jenna schüttelte ihr langes Haar über die Schulern und wühlte in ihrer Tasche nach Kleingeld. Nicht wenige Leute drehten sich nach ihr um, wie DeeDee neidvoll feststellte. Sie war schon ein echter Hingucker.
 
   Jeremy trug sein Haar heute zum Pferdeschwanz gebunden. Mit seinem langen Ledermantel sah er reichlich verwegen aus,- und unglaublich cool, wie Caya und DeeDee beide feststellten.
 
    
 
   „Ist dir nicht warm in dem Teil?“ fragte DeeDee ihn.
 
   „Doch, aber er ist ungemein praktisch.“ Er lächelte sie mit strahlend weißen Zähnen an und lüpfte seitlich den Mantel. Sie konnte ein Samurai Schwert an seiner linken Seite und einen Dolch an der anderen Seite erkennen.
 
   „Wie bist du damit denn durch den Zoll gekommen?“
 
   „Gar nicht. Die habe ich mir als erstes hier in London in einer unserer Niederlassungen besorgt.
 
   „Aha.“ Den beiden begann es allmählich zu dämmern, dass die Organisation der Wächter über die Struktur eines Kegelvereins um einiges hinausging.
 
    
 
   Die Portobello Road mit ihren zahllosen Händlerbuden links und rechts der Straße, wimmelte von Menschen. DeeDee erstand eine hübsche, kleine Handtasche und Caya betrachtete einen geflochtenen Ledergürtel mit einer Messingschnalle in Form einer stilisierten Rose.
 
    
 
   „Ich wette, der passt ausgezeichnet zu deinem Stirnband,“ meinte der Verkäufer, ein untersetzter Mittvierziger, mit schütterem Haar.
 
   „Ich trage doch gar kein...“ begann sie und brach ab. Sie musterte den Kerl, der sie aufreizend angrinste.
 
   „Hallo, Tykes! Hast du umgesattelt oder herrscht gerade Flaute auf dem Drogenmarkt?“ Jenna stellte sich demonstrativ neben Caya. Jeremy flankierte ihre andere Seite.
 
   „Ah, Jenna! Wie reizend!“ Sein Gesichtsausdruck sagte, dass er einen Kopfsprung in ein Piranha Becken wesentlich reizender finden würde.
 
   „So jung und schon so eine schlechte Gesellschaft, tss, tss,...bedauerlich,“ sagte Tykes, mit einem Blick auf Jeremy.
 
   „Ja,ja, die Welt ist ein Sündenpfuhl,“ lächelte Jeremy und schob beiläufig seinen Mantel zur Seite.
 
   „Ah,- immer noch die Artillerie dabei?“
 
   „Ja, Tykes, es gibt soviel Ungeziefer, da sind die guten, alten Vernichtungsmittel doch die Besten. Schönen Tag noch!“
 
   Er tippte sich an einen imaginären Hut und schob Caya und DeeDee weiter. Jenna schenkte Tykes noch einen lanegn Blick, bevor sie sich umdrehte.
 
    
 
   „Ich brauch wohl nicht zu fragen ob das ein Krieger der Dämmerung war?“ meinte DeeDee.
 
   „Wenn die anderen nur halb so attraktiv sind wie der da, laufen wir zumindest nicht in Gefahr ihrem Charme zu unterliegen,“ bemerkte Caya trocken.
 
   „Lasst uns verschwinden, wer weiß, ob da nicht noch mehr von dem Brüdern sind.“
 
    
 
   Sie bestiegen die U-Bahn und fuhren wieder kreuz und quer durch die City. Jenna hatte einen Stadtplan hervorgekramt und sie studierten ihn.
 
   „Los, wir schließen abwechselnd die Augen und der Reihe nach legt jeder den Finger irgendwo drauf und da fahren wir dann hin,“ schlug Jenna vor. Auf diese Weise kamen sie nach Covent Garden, Kensington, Holborn und,- als Caya an der Reihe war, nach Whitechapel.
 
    
 
   „Das ist mal wieder typisch, Cunningham! Kaum legst du deine Tatzen drauf, landen wir im sozialen Brennpunkt!“
 
   „Wir sollten vielleicht lieber woanders hinfahren,“ sagte Jeremy.
 
   „das ist wirklich nicht die beste Gegend Londons.“
 
   „Ach was! Es ist vermutlich wahrscheinlicher, dass die Krieger sich in den Nobelvierteln herumtreiben,“ wischte Caya seine Bedenken vom Tisch.
 
   Sie stiegen aus und fuhren eine ewig steile Rolltreppe nach oben.
 
   Der Unterschied zu Notting Hill war schon gewaltig.
 
   Obwohl Whitechapel nicht mehr das Flair von Armut und Elend wie zu Conan Doyles Zeiten verströmte, war die Gegend doch reichlich depressionsfördernd.
 
   Die Häuserfronten waren heruntergekommen, viele Fenster waren verrammelt.
 
   Sie gingen durch die Old Montague Street und bogen in eine der düsteren Seitenstraßen ab. Außer einigen schäbigen Pubs war nicht viel zu sehen.
 
    
 
   „Also, viel her macht das wahrlich nicht. Wir sollten vielleicht wirklich wieder gehen,“ stellte Caya fest.
 
   Sie kehrten um und gingen Richtung U-Bahnstation. Aus einem der Pubs torkelte ein Betrunkener. Widerwillig ließ er sich von einer jungen Frau stützen. Er machte Anstalten wieder in den Pub zurückzukehren und brüllte unflätig herum, als das  Mädchen ihn daran hinderte.
 
    
 
   „Dad, bitte! Komm mit nach Hause! Mom ist außer sich vor Sorge! Wir sind schon seit zwei Monaten mit der Miete im Rückstand, BITTE!“
 
   Beim Klang der Stimme blieben Caya und DeeDee wie vom Blitz getroffen stehen. Sie drehten sich langsam um.
 
   Es war Moira Payton. Den Arm um ihren betrunkenen Vater gelegt, damit er nicht stürzte, blickte sie fassungslos in Cayas Gesicht.
 
   Ihre Augen wurden zu Schlitzen und sie drehte sich abrupt um, ihren sich wehrenden Vater im Schlepp. Der Schock beflügelte offensichtlich ihre Kräfte. Sie bugsierte ihn um die nächste Häuserecke und verschwand aus ihrem Blickfeld.
 
    
 
   „Eine Bekannte von euch?“ fragte Jenna mit hochgezogener Augenbraue.
 
   „Kann man wohl sagen. Ich fasse es nicht! Wieso tut sie denn immer, als wäre sie die Nichte der Queen, wenn sie in so einer Gegend haust?“
 
   „Genau deswegen, nehme ich an.“ 
 
   „Ich habe das dumme Gefühl, dass sie uns dafür ganz schön bluten lässt,“ prohezeite DeeDee.
 
   „Ich könnts nicht besser sagen.“
 
    
 
   Den Rest des Tages verbrachten sie ohne weitere Zwischenfälle.
 
   Sie gingen relativ früh zur Konzerthalle, um vernünftige Plätze zu ergattern. Das Konzert selbst war ein voller Erfolg. Sie genossen es, zusammen mit den anderen Teenagern ausgelassen herumzuhüpfen und die Songs mitzugröhlen. Hin und wieder überlegte Caya, ob ihr jeweiliger Nachbar vielleicht ein Krieger oder ein Wächter ist,
 
   aber sie bemühte sich, die Gedanken daran zu verdrängen. Nach dem Erlebnis in der Portobello Road, mit dem unerfreulichen Tykes, war sie wirklich froh, Jenna und Jeremy an ihrer Seite zu haben.
 
    
 
   Das Wochenende in London war viel zu schnell vorbei. Die beiden hatten es in vollen Zügen genossen und waren traurig, als sie sich von Jenna und Jeremy verabschiedeten.
 
   „Glaubst du die beiden sind ein Paar?“ fragte DeeDee, als sie sich im Flugzeug anschnallten,
 
   „Nö,- irgendwie glaube ich das nicht. Da hatte doch mal eine vertrauliche Geste oder ein verliebter Blick kommen müssen. Das wirkte auf mich eher rein geschäftlich. Warum? Gefällt er dir?“
 
   „Äh..nun..na, ja... ich bin ja nicht blind!“
 
   „Aber in festen Händen,“ stichelte Caya.
 
   „Ja,ja... man wird ja wohl noch schauen dürfen.“
 
   Caya registrierte die Röte, die ihren Hals herunterlief und grinste.
 
    
 
    
 
                                                               Amazonenreflexe
 
    
 
    
 
   Fussel flatterte im hysterischen Freudentaumel um Cayas Kopf, als die Fähre an Sheanthee andockte und er sie erkannte. Laut tschilpend hüpfte er schließlich auf ihre Schulter und knabberte liebevoll an ihrem Ohr.
 
   Broc murmelte etwas von der Würdelosigkeit der niederen Lebensformen,, fühlte sich aber offensichtlich doch geschmeichelt, als der kleine Vogel kurz hinüberhüpfte und ihm die Bürste schnäbelte.
 
   Wie immer war es Caya schwer gefallen, sich von ihren Eltern zu verabschieden, aber die Wiedersehensfreude mit Eonan wog ihre Trauer auf.
 
   Finn schien DeeDee sehr vermisst zu haben, brachte er ihr doch tatsächlich ein paar Blümchen mit. Die sahen zwar aus, als hätte er versehentlich seinen Koffer darauf abgestellt,- aber immer hin! DeeDee wusste die Geste jedenfalls zu schätzen und machte einen entsprechenden Eiertanz.
 
    
 
   Sie hatten sich schon auf der Fähre eine ruhige Ecke gesucht und weihten Finn und Eonan in die Geschehnisse der letzten beiden Wochen ein.
 
    
 
   „Hm, ich frag mich, wie zuverlässig das Gedächtnis deiner Urgroßmutter nach all den vielen Jahren ist? Irgendwie erscheint es mir unwahrscheinlich, dass sie sich noch tatsächlich daran erinnert, wo diese eine Quelle war,“ gab Eonan zu bedenken.
 
   „Wir werden sehen,“ meinte Finn.
 
   „Wir sehen auf jedem Fall nach, außerdem haben wir ohnehin keine andere Spur mehr. Weder bei Eonan noch bei uns gab es irgendetwas zum Thema Tobar oder Quellen zu entdecken. Wir haben also nichts zu verlieren.“
 
   
 
 
   Das Begrüßungsessen war, wie immer, köstlich und Logan hielt ihre Ansprache kurz, so dass die hungrigen Mägen ohne viel Umschweife gefüllt werden konnten. 
 
   Cayas Blick fiel auf Amy, die am Nachbartisch saß und sich angeregt mit einem Jungen unterhielt. Sie hatte den typischen Gesichtsausdruck einer Verliebten, die selbst der langweiligsten Abhandlung über die unterschiedlichen Sportwagenmarken, mit einer Verzückung lauschte, als würde man ihr gerade den verschollenen Gral überreichen.
 
   Sie freute sich für sie. Amys Begrüßung an der Anlegestation war freundlich gewesen, ließ aber den sonstigen Enthusiasmus vermissen. Anscheinend hatte sie doch nicht nicht verwunden, dass Broc ihrem Gargoyle den Fuß aufgeschlitzt hatte.
 
   Fred senkte beschämt die Augen, als er Caya und Fred sah. Sie zwinkerte ihm zu, während Broc ihn ignorierte. Bei dem war er unten durch. Da musste er schon vom Salto in den Rittberger springen, damit Broc ihn wieder zur Kenntnis nahm.
 
   Nach dem Abendessen machten sie zu viert einen Spaziergang zum Südstrand. Broc und Drusilla waren auf Mäusejagd und da sie ja männliche Begleitung hatten, könnte er es riskieren, sie alleine zu lassen, hatte Broc gemeint. Caya hatte die Augen verdreht und ihn einen alten Chauvinisten genannt. Sie hatte allerdings den Eindruck, dass er es als Kompliment aufgefasst hat.                                                                 
 
   Von den ölverpesteten Algen war nichts mehr zu sehen und die Bucht lag sauber und einladend vor ihnen. Sie zogen ihre Schuhe aus und wanderten eine Weile im warmen  Sand, bevor sie sich an einer besonders schönen Stelle niederließen.
 
   Ein Hase hoppelte gemächlich an ihren Füßen vorbei.
 
   „Sind die Drecksviecher jetzt schon am Strand?“ Finn nahm einen Stein und zielte auf das Tier. DeeDee fiel ihm in den Arm.
 
   „Hör auf! Ich glaube, das ist ein normaler Hase. Der hat irgendwie so sanfte Augen.
 
   Guck mal! Er kommt hergehoppelt!“ Sie beugte sich hinunter.
 
   „Ich weiß nicht...bleib lieber weg!“ Caya trat einen Schritt zurück und spürte etwas spitzes durch ihre Handtasche dringen. Sie griff hinein um den Gegenstand herauszuziehen und in dem Moment entblößte das niedliche Häschen seine Fangzähne und griff DeeDee an. Wie kleine Dolche blitzten seine Reißzähne in der untergehenden Sonne auf. 
 
   Bevor er ihre Hand durchbohren konnte, fiel er mit durchtrennter Kehle, wie ein Stein zu Boden. Vier Augenpaare blickten schockiert auf den Wurfstern, der in seinen Halswirbeln steckte.
 
   Caya, war mindestens genauso perplex wie die anderen. Sie hatte instinktiv den Stern geworfen, ohne eine Sekunde zu zögern, oder darüber nachzudenken.
 
   „Wow! Du bist wirklich die reinste Amazone!“ meinte Eonan bewundernd.
 
   „Das war eine blitzartige Reaktion! Carmichael würde einen Veitstanz aufführen, wenn er das gesehen hätte!“ Finn klopfte ihr anerkennend auf die Schulter.
 
   „Danke,- ich glaub ich lerns nie,“ seufzte DeeDee.
 
   „Ich glaube, ich muss gleich kotzen.“ Caya drehte sich um. Sie mochte das tote Tier nicht mehr ansehen. Wenn ihr jemand erzählt hätte, dass sie, ohne zu zögern einen Hasen töten würde, hätte sie ihn als Irren bezeichnet. Zu Hause hatte sie immer darauf bestanden, dass ihre Eltern Lebendfallen für die Mäuse im Keller aufstellten, weil sie die Vorstellung, dass so eine kleine Kreatur gemordet werden sollte, so schrecklich fand. Sie war dann immer mit den kleinen Gefangenen mitsamt der Falle in den Park marschiert und hatte sie wieder freigelassen. Jetzt hatte sie, ohne mit der Wimper zu zucken, einen fangzahnigen Hasen gekillt.
 
   „Lasst uns zurück gehen. Mein Bedarf an Action ist mehr als gedeckt.“
 
   Broc fand die Geschichte natürlich höchst erquickend.
 
   „Ah! Ich verpasse aber auch immer die besten Momente! Zack und direkt die Kehle durch? Aber mit dem Fae Stern ist das auch nicht wirklich ein Kunststück,- obwohl, hast du gewusst, dass man nur dann immer trifft, wenn man auch hundertprozentig treffen will? Es gehört schon ein Killer Instinkt dazu, damit die Waffe richtig funktioniert. Man muss praktisch töten wollen. Aus dir wird am Ende noch eine richtig gute Kämpferin, erfreulich!“
 
   „Danke, Dr. Freud, ich glaub ich leg mich jetzt hin und nehme mir in Ruhe meine Depressionen.“
 
   Broc schaute sie verwirrt an.
 
   „Also, Teenager sind irgendwie komisch...“
 
   „Ich hätts nicht besser sagen können,“ murmelte DeeDee im Halbschlaf.
 
    
 
                                                    Die achtzehnte Quelle
 
    
 
   Gerüstet mit ihren Karten, machten sich die vier, nach Unterrichtsschluss, auf den Weg, um die achtzehnte Quelle zu suchen. Eigentlich war es eine neunköpfige Prozession, wenn man Fussel mitrechnete, die über den Hügelpfad zog.
 
   „Hoffentlich wusste die alte Dame wirklich noch, von was sie redete,“ meinte Finn, als er die Stelle auf der Karte studierte.
 
   „Kyla mag alt und gebrechlich sein, aber sie würde immer noch jeden im Debattierclub über den Tisch ziehen,“ wies Broc ihn zurecht.
 
   „Ich glaube die Debatierclubs sind zusammen mit den Galoschen und den Pferdedroschken ausgestorben,“ grinste DeeDee.
 
   „Na, dann würde sie ihn eben verbal zusammenfalten,-wie es heutzutage so schön heißt.“
 
   Alle lachten.
 
   „Am Kegelfelsen links, hatte sie gesagt, etwa auf halber Höhe des Hügelpfades,“ Caya schaute sich suchend um.
 
   „Okay, hier ist der Kegelfelsen. Unglücklicherweise sind hier meterhohe Brombeerhecken. Wenn wir uns da durch kämpfen, sehen wir aus wie Nadelkissen,“ Eonan blickte prüfend in die Hecken, auf der Suche nach einem Durchschlupf.
 
   „Du könntest sie einfach abfackeln,“ schlug Finn vor, der gerne den Weg des geringsten Widerstandes ging.
 
   „Klar! Und Logan brät mir die Pfanne übers Haupt, weil ich die Flora und Fauna der Feuersbrunst übergebe!“ Caya schaute nachdenklich auf die Dornenhecken.
 
   „Reicht deine Verwandlungsmagie aus um die Dinger ungefährlich zu machen?“ Sie blickte Eonan fragend an.
 
   Er schüttelte den Kopf. „Dafür sind es zuviele Hecken. Laut deiner Tante müssen wir zwanzig Meter hinein. Um solch eine Menge von dem Zeug zu verwandeln, würde ich vermutlich bis morgen früh brauchen.“ Er kratzte sich ratlos am Kopf.
 
   „Wir könnten Anlauf nehmen und die Gargoyles hineinwerfen. Zwanzig Meter weit können wir bestimmt werfen,“ gackerte Finn.
 
   „Oder wir nehmen dich als Ramme und preschen einfach durch,“ knurrte Broc.
 
   „Okay, ich weiß wie wir es machen!“ DeeDee schnalzte mit den Fingern.
 
   „Wenn wir die Hecke niederbrennen, macht Logan uns die Haare,- aber wir könnten ja einfach einen schmalen Gang hineinfräsen,- mit unserer Windmagie.“
 
   „Genial, Schatz! Los, kommt her! Caya, du bist die Geschickteste von uns, fang an!“
 
   Sie hob ihre Hände und konzentrierte sich. Dünne Windkanäle schossen aus ihren Fingern, die sich wie Laserstrahlen durch die Dornenhecke fraßen. Sie hob ihre Hände, vom Boden aus, langsam in die Höhe und beschrieb einen Torbogen. Auf einer Tiefe von etwa einem halben Meter war der Beginn eines Tunnels geschaffen. DeeDee übernahm den nächsten halben Meter und danach kamen die beiden anderen. Innerhalb von fünf Minuten hatten sie, auf diese Art und Weise etwa zwei Meter an Boden gewonnen. Nach einer dreiviertel Stunde hatten sie die, von Kyla geschätzte Strecke zurückgelegt.
 
   „Jetzt werden wir einfach Stück für Stück unseren Radius erweitern und sehen, ob wir auf die versiegte Quelle stoßen. Passt bloß auf die fangzahnigen Hasen auf! Wenn wir ihrem Bau zu Nahe kommen, werden sie besonders unerfreulich.“ Caya hob die Hände und begann die Hecken um sich herum abzumähen. Die anderen folgten ihr.
 
   „Da sind Felsen!“ rief Eonan,
 
   Die andern eilten hinzu und gemeinsam legten sie die Felsbrocken frei. Wie Kyla gesagt hatte, befanden sich unübersehbare Wasserrillen auf dem mittleren der drei Felsen. Eine etwa faustgroße Öffnung war im oberen Drittel, durch die vor ewigen Zeiten das Wasser geplätschert war.
 
   „Und nun? Der Einzige, der da hinein kommen könnte, wär Fussel.“ Eonan strich sich müde mit der Hand über die Stirn.
 
   „Kommt nicht in Frage! Ich schick ihn da nicht rein, am Ende hockt da ne fangzahnige Maus und reißt ihm den Kopf ab!“
 
   „Kannst du die Felsen mit Erdmagie bewegen?“ fragte DeeDee.
 
   „Ich kanns versuchen.“ Sie konzentrierte sich und hob ihre Hände beschwörend in die Höhe. Ein Zittern lief durch den Stein. Langsam, ganz langsam hoben sich die Brocken aus dem Erdreich. Sie schaffte es, sie etwa zwanzig Zentimeter über dem Boden schweben zu lassen. Es genügte, um zu erkennen, dass unter den Felsbrocken kein Geheimgang existierte. Vorsichtig ließ sie die schweren Brocken wieder herabsinken. Mit einem Rumpeln nahmen sie ihre ursprüngliche Position wieder ein.
 
   „Ah! Das war beeindruckend Gebieterin! Noch ein paar Jahre und du kannst die ägyptischen Pyramiden nach Miami verpflanzen.“
 
   Die anderen kicherten.
 
   „Ich denke, dass die achtzehnte Quelle auch nicht der Schlüssel zum Tobar ist.“ caya wischte sich den Schweiß aus der Stirn.
 
   „Lasst uns umkehren. Ich habe Hunger wie ein Wolf.“
 
   Am Eingang des Heckentunnels ließ DeeDee die äußeren Ranken wachsen, so das der Gang nicht mehr zu sehen war.
 
   „Wir sollten das Projekt hiermit für uns beenden,“ schlug Eonan vor.
 
   „Es hat ja nicht wirklich irgendjemand damit gerechnet, dass wir tatsächlich den Tobar finden. Wir dokumentieren alles, was wir erforscht und unternommen haben und hoffe, dass die anderen nicht besser waren.“
 
   „Ich denke, du hast Recht,“ pflichtete Caya ihm bei. Mein Bedarf an Expeditionen über die Insel ist für den Rest meiner Schulzeit mehr als gedeckt.was meinst du DeeDee?“
 
   „Dito!“
 
   „Finn?“
 
   „Für mich gilt das selbe. Es hat Spaß gemacht, aber nun reicht es langsam. Ich glaube auch nicht mehr daran, dass wir irgendetwas finden werden.“
 
   Beim Abendessen sprachen sie über andere Dinge. Moira würdigte sie keines Blickes. Sie saß am Nachbartisch und nahm keinerlei Notiz von ihnen, was in Cayas Augen eine erfreuliche Verbesserung war. Weder DeeDee noch sie selbst hatten irgendjemandem etwas erzählt von dem Erlebnis in London. Irgendwie tat Moira ihnen Leid. Sie konnten sehr gut verstehen, dass sie ihr tatsächliches Leben unter Verschluss hielt.
 
    
 
                                               Das springende Wasser
 
    
 
   „Okay! Ich denke, so können wir es abgeben,“ DeeDee klappte ihr Laptop zu und warf sich auf ihr Bett.
 
   „Ich kann mir nicht vorstellen, dass die anderen so viel besser sind als wir. Ich meine, was können die schon Großartiges entdeckt haben was uns entgangen ist?“ Caya saß auf dem Sofa und hatte die Füße auf den Tisch gelegt. Sie spielte mit einer Haarsträhne und starrte gedankenverlorenen auf die alte Sepia Fotografie von Adaira .
 
   „War das nicht ein umständliches Unterfangen damals so ein Foto zu machen?“
 
   „Und wie!“ Broc hüpfte beflissen von seinem Nachtschränkchen und eilte zu dem Foto, das auf Cayas Schreibtisch stand.
 
   „Damals war die Fotografie der letzte Schrei. Einer der Fae Abkömmlinge hatte sich einen Namen als Fotograf gemacht und war zur Insel gekommen, um abzulichten, wer immer Lust darauf hatte und es bezahlen konnte. Die meisten der magischen Familien waren auch damals schon gut betucht und Master Johnson erhielt reichlich Aufträge.“
 
   Broc strich mit der Pfote zärtlich über das Bild.
 
   „Ich kann mich noch daran erinnern, als ob es Gestern gewesen wäre. Adaira musste ewig in der selben Position sitzen bleiben, da die geringste Bewegung das Bild verwackelt hätte. Es dauerte furchtbar lange, bis das Foto endlich in dem sperrigen Kasten war.- Hier im Hintergrund kann man gut erkennen, was passierte, wenn sich irgendetwas bewegte.“ Er zeigte auf einen unkenntlichen grauen Schatten im hinteren Bereich.
 
   „Was hatte sich denn da bewegt? Ein fangzahniger Hase?“
 
   „Nein, da war eine Mulde im Fels, auf der sich das Regenwasser sammelte und dann, wie ein kleiner Wasserfall, auf eine darunterliegende Felsformation plätscherte. Da die Kamera keine Bewegung auf... was ist denn?“
 
   Caya war , wie von der Tarantel gestochen, aufgespritzt und zu ihren Notizen  gestürzt. Fieberhaft blätterte sie in ihren Aufzeichnungen.
 
   „Hier! Das ist es! …..so musset zu suchen die Pforte wo springen tut das Wasser....“
 
   „Hört sich gruselig an,- was ist das?“ fragte DeeDee.
 
   „Eine uralte Abschrift von Laordans Ergüssen. Ich hab sie in der Bibliothek im Bienenkorb gefunden. Das ist die Lösung! Alle Welt ist immer davon ausgegangen, dass Laordan von einer Quelle spricht, weil es so immer übersetzt worden ist. Er meinte keine Quelle, das springende Wasser ist genau da, wo Adaira für das Foto gesessen hat!“ Caya betrachtete aufgeregt das Bild.
 
   „Denkst du, du findest die Stelle, Broc?“
 
   „Ja, Adaira saß oft da. Man sieht den kleinen Wasserfall aber schon lange nicht mehr, weil dort alles zugewuchert ist.“
 
   Caya konnte vor lauter Aufregung kaum einschlafen. Beim Frühstück am nächsten Morgen teilten sie den Jungs ihre neuesten Erkenntnisse mit und sie verabredeten sich für den späten Nachmittag, um die Stelle in Augenschein zu nehmen.
 
   Broc führte sie an eine abgelegene Stell, weit hinter den Farmen, am Nordstrand. Der Pfad lief durch ein kleines Wäldchen und wurde eher selten frequentiert, da die anggriffslustigen fangzahnigen Hasen dort ihr bevorzugtes Revier hatten. Er endete an den Klippen. Sie sahen sich um, konnten aber nichts weiter entdecken. Broc wies auf eine Stelle, die in halber Höhe der Klippen lag.
 
   „Hier drüben ist es!“
 
   Der Klippenpfad führte, in einem sanften Abstieg, etwa hundert Meter an den Felsen entlang und brach dann abrupt ab. Etwa fünf Meter Gestein war offensichtlich weggebrochen. Nach der Lücke ging der Pfad weiter, endete aber in dichtem Gestrüpp und einem, nicht wirklich kleinen Baum, der mitten auf dem Weg zu wachsen schien.
 
   „Das war damals natürlich nicht. Der Pfad ging bis an den kleinen Wasserfall und endete erst da. Das Grünzeug ist auch erst später gewachsen,“ erläuterte Broc.
 
   „Von hier können wir jedenfalls nichts erkennen. Wir müssen versuchen eine Position zu finden, von der aus wir die andere Seite, jenseits des Gestrüpps erkennen können.“ Eonan schaute sich suchend um.
 
   „Ich würde vorschlagen, dass wir wieder den Pfad zurückgehen und dann zur äußersten Klippenspitze klettern, in der Hoffnung, dass wir von dort aus einen Einblick haben.“
 
   Sie gingen den Pfad empor und kletterten von der entgegengesetzten Seite ein Stück hinunter. Das Vorwärtskommen war nicht einfach, da an dieser Stelle kein Pfad vorhanden war und sie sich von Fels zu Fels ziehen mussten.
 
   „Okay, von hier aus sieht man es!“ rief Caya. Sie machte Platz für die anderen und alle betrachteten die Stelle. Da es seit einiger Zeit nicht geregnet hatte, war von springendem Wasser nichts zu sehen, aber sie erkannten die Mulde, die das Wasser sammelte und den kleinen Vorsprung, von dem aus es dann auf die Felsen plätschern musste. Von einem Eingang zu einer Höhle war weit und breit nichts zu sehen.
 
   „Also, das kann man vergessen! Das hier ist eine glatte Felswand, da ist nicht einmal ein Mauseloch. Glamour wurde auch nicht angewandt. Ich denke das wars dann.“ Caya ließ sich niedergeschlagen auf einen Felsen plumpsen.
 
   „Zumindest können wir diese Aktion noch in unsere Dokumentation einfügen. Der Gedanke war wirklich gut und bringt uns bestimmt etwas ein. Mach dir nichts draus Schatz! Ein Versuch war es allemal Wert.“ Eonen gab ihr einen liebevollen Klaps auf die Schulter.
 
   Sie machten sich wieder auf den Rückweg. Es war ohnehin allmählich Zeit zum Abendessen und offensichtlich gab die Stelle hier nichts mehr her.
 
   Caya war frustriert. Sie war sich so sicher gewesen, dass sie der Lösung des Rätsels auf die Spur gekommen waren. Ihre Laune war entsprechend und sie verabschiedete sich nach dem Essen von den anderen um Zeit zum nachdenken zu haben. Außerdem wollte sie nicht allen die Stimmung vermiesen.
 
   Sie lag auf ihrem Bett und betrachtete die alte Fotografie von Adaira. Sie saß auf einem Felsen, unmittelbar vor der Stelle, an der jetzt das lange Stück weggebrochen war. Wieso hatte sie sich ausgerechnet hier fotografieren lassen? Das musste doch ein Riesenumstand gewesen sein, die sperrigen Fotokamera hier her zu schaffen und auf dem schmalen Pfad aufzubauen.
 
   Adaira blickte mit einem geheimnisvollen Lächeln in die Linse. Die rechte Hand hatte sie auf das Blutherz gelegt, das um ihren Hals hing. Caya konnte gerade noch den oberen Rand des Edelsteins erkennen. Sie seufzte und legte das Bild wieder weg. Sie war sich so sicher gewesen!
 
    
 
                                                  Königin Glamour
 
    
 
   Mallory ließ sie im Unterricht unterschiedliche Alltagsmaterialien aus der Natur glamourn. Verschiedene Baumrindenarten, Pflanzen, Gesteinsbrocken.
 
   „Denkt daran, ein Glamour ist nur dann realistisch, wenn ihr ihn auch realistisch heraufbeschwören könnt. Was nutzt die schönste Eiche, wenn ihr ihr eine Buchenrinde verpasst?“
 
   Caya war gerade dabei, einen schönen Granitfelsbrocken zu erschaffen, als Mallory ihr dabei über die Schulter blickte.
 
   „Der sieht sehr gut aus! Schöne Dichte, schwer zu durchdringen,- erfreulich Miss Cunningham! Hat fast die Qualität von Königin Glamour, toll!“
 
   „Königin Glamour?“ Caya hob verwundert die Augenbrauen.
 
   „So nennt man einen undurchdringlichen Glamour. Nur Namira, die Königin der Fae konnte solch einen Glamour weben, daher der Name. Durchschauen konnte man ihn nur mit Hilfe einer wenigen Fae-Artefakte, die es einem ermöglichten, den Glamour zu durchdringen.“
 
   Caya fühlte sich geschmeichelt und gab sich mit ihren weiteren Objekten besondere Mühe.
 
   „Also, so toll finde ich dein Gebilde hier nicht,“ mäkelte Broc. „Ich habe keinerlei Schwierigkeiten deinen Glamour zu durchschauen.“
 
   „Pfff... oller Miesepeter! Mallory findet ihn jedenfalls toll. Gottlob gibt er mir die Noten und nicht du,“ zischte Caya ungehalten.
 
   DeeDee kicherte dezent in ihren gefakten Marmorblock.
 
   Caya konzentrierte sich gerade darauf, etwas Moos auf ihrem Geröll entstehen zu lassen, als sie  die Erkenntnis wie ein Hammerschlag traf.
 
   Königin Glamour. Das ist es! Deshalb konnten sie keinen eingang an dem Wasserfall sehen. Das Gebilde auf ihrem Tisch löste sich in nichts auf, da sie nicht mehr in der Lage war einen Gedanken darauf zu verschwenden. Sie tastete das Blutherz, das verdeckt an ihrem Hals hing. Durchschauen kann man es mit einigen wenigen Fae Artefakten. Sie wurde ganz kribbelig, traute sich aber nicht DeeDee etwas zu erzählen, aus Angst vor Mithörern.
 
   „Hast du den Unterricht für dich beendet, oder was?“ fragte die, als sie Cayas leeren Tisch bemerkte.
 
   „Später,“ murmelte die nur.
 
   Gottlob war die Stunde ohnehin bald zu Ende und sie winkte DeeDee und die Gargoyles zur Seite und teilte ihnen ihre Gedankengänge mit.
 
   „Das könnte sein,- das Blutherz ist ein mächtiges Fae Artefakt. Wir müssen es auf jeden Fall ausprobieren. Wir fragen die Jungs gleich beim Mittagessen, ob sie mitgehen wollen.“ DeeDee ließ sich von Cayas Begeisterung anstecken.
 
   „Sag ihnen aber nicht, um was es genau geht, es sind zu viele Mithörer beim Essen. Ich habe keine Lust, plötzlich Moira an den Klippen zu sehen.“
 
    
 
   „Wir wollen nach dem Unterricht noch einmal dahin, wo wir gestern waren“; informierte Caya die beiden anderen beim Mittagessen. „Ich würde sagen, wir treffen uns am Amphitheater später.“
 
   „Ich kann leider nicht mit. Wir schreiben morgen eine Mathe-Arbeit und ich habe mit Jordan ausgemacht, dass wir zusammen lernen,“ erklärte Eonan.
 
   „Und ich habe keine Lust schon wieder einen Marsch zu unternehmen. Mir reichts mit dem ganzen Tobar Kram jetzt.“ Finn räkelte sich in seinem Stuhl und das Thema schien für ihn beendet.
 
   Caya zuckte mit den Achseln.
 
   In Logans Unterricht war sie reichlich unkonzentriert und entging zweimal nur haarscharf einer Verbrennung.
 
   „ Also, mir ist das bald zu brenzlig hier mit dir! Was ist denn los heute?“ fragte Logan sie nach einer Weile.
 
   „Entschuldigung! DeeDee und ich haben heute eine heiße Spur zum Tobar bekommen und wollen nachher rausfinden, ob etwas dran ist, oder nicht. Da muss ich ständig dran denken.“
 
   „Ich nehme an, du sagst mir nicht, um was es genau geht?“
 
   „Nein,- aber wenn wir den Tobar finden, sind sie die Erste, der wir Bescheid geben,“ grinste Caya.
 
   „Ich wills hoffen,“ sagte Logan und lächelte zurück.
 
    
 
   DeeDee kam, ganz außer Atem, den Pfad entlang getrabt.
 
   „Ausgerechnet heute musste uns Templeton ewig mit Liebe und Leiden der Tudors aufhalten. Da die anscheinend alle nichts anderes gemacht haben als zu rammeln und sich die Köpfe einzuschlagen, nahm sie überhaupt kein Ende heute!“ DeeDee schüttelte angewidert den Kopf.
 
   „Weißt du keinen Schwank über Elisabeth Tudor zu berichten, oder hast du für die nicht den Nachttopf gehalten, Drusilla?“
 
   Es hätte Caya auch stark gewundert, wenn Broc die Klappe gehalten hätte zu dieser Steilvorlage von DeeDee. Sie biss sich auf die Unterlippe um nicht loszuprusten. Drusilla konnte manchmal ganz schön empfindlich sein.
 
   „Nein, ich war zu sehr damit beschäftigt, zu beobachten wie deine Mutter Henry Tudor die Haare am Hintern frisierte,“ konterte Drusilla nonchalant.
 
   Alle brüllten vor Lachen,- auch Broc. Er lachte sogar am lautesten.
 
   „Das muss man dir lassen, Dru, der war wirklich gut!“
 
    
 
   Sie gingen an der eigentlichen Abzweigung des Pfades, der zum Wasserfall führte vorbei und begannen die Klettertour an der gegenüberliegenden Seite.
 
   Fussel flatterte aufgeregt tschilpend um sie herum, wie immer wenn sie einen Ausflug machten. Als sie zu der halsbrecherischen Stelle kamen, von der aus man einen Blick auf den Wasserfall werfen konnte, holte Caya das Blutherz hervor.
 
   „Ich trau mich gar nicht durch den Rubin zu gucken, wenn ich mich wieder geirrt habe radier ich mir den Kopf am Felsen ab,“ murmelte sie und hob langsam den Edelstein an ihr rechtes Auge. Sie schloss das linke Auge und hielt den Atem an. Ein paar Sekunden lang reagierte sie überhaupt nicht. DeeDee ließ die Schultern sinken und Broc seine Bügelbrettohren.
 
   „Schaut durch!“ Caya reichte ihnen das Blutherz.
 
   „Mein Gott! Ich glaub es nicht! Wir haben tatsächlich den Eingang zum Tobar gefunden!“ jauchzte DeeDee.
 
   „Wenn du noch etwas lauter brüllst, hören es vielleicht auch die Leute in den schottischen Highlands,“ knurrte Broc, aber auch er war aufgeregt, als er durch den Rubin blickte und den schmalen Spalt sah, der in den fels hineinführte.
 
   „Königin Glamour, tatsächlich!“ murmelte er.
 
   „Lasst uns zur anderen Seite gehen, von hier aus haben wir keine Chance ranzukommen,“ sagte Caya.
 
   „Ich denke ihr könnt fliegen?“ Broc schaute sie erwartungsvoll an.
 
   „Äh,- tut mir Leid, da passe ich. Hier geht es mindestens dreißig Meter steil hinab und unten sind nur spitze Felsen. Das trau ich mir noch nicht zu,“ meinte DeeDee etwas verlegen.
 
   Sie gingen den Weg zurück und begaben sich auf den Pfad, den sie letztesmal mit den Jungs gegangen waren. Als sie an die Stelle kamen, an der der Felsvorsprung abgebrochen war, über den der Pfad ursprünglich führte, blieben sie etwas ratlos stehen.
 
   „Gut,- wir können entweder die fünf Meter hinüberfliegen oder ich versuche eine Brückenkonstruktion mittels Erdmagie zu konstruieren,“ meinte Caya.
 
   „Äh,- ich will dir ja nicht zu nahe treten, aber du bist nicht der Großbaumeister der Pharaonen. Wenn du auf den Felsen herumdonnerst, während wir hier auf dem Pfad stehen, seh ich uns sowieso fliegen,- mit samt den Klippen. Lass uns das Fliegen noch einmal näher betrachten,“ DeeDee schaute sich die breite Lücke im Pfad kritisch an.
 
   „Im Prinzip müssen wir nur Anlauf nehmen, wie beim Weitsprung und den Rest von der Windmagie erledigen lassen,“ sagte Caya.
 
   „Okay, ich renne los. Wenn wir noch lange überlegen, kriegen wir zu viel Schiss.“ Sie schloss die Augen, atmete tief durch, blickte nach vorne und spurtete los. Mit einem eleganten Satz segelte sie über den Abgrund und kam sicher auf der anderen Seite auf. Fussel war offensichtlich sehr angetan, denn er krakeelte lautstark in ihr Ohr.
 
   „Puh!“ sagte Broc und wischte sich über die Stirn.
 
   DeeDee kniff die Augen zusammen und rannte ebenfalls los. Leichtfüßig landete sie neben Caya.
 
   „Das wäre geschafft! Jetzt müssen wir nur noch überlegen, wie wir an den Eingang kommen.“
 
   Sie kletterten vorsichtig an dem Baum vorbei, der mitten auf dem Weg wuchs und kämpften sich durch das Gestrüpp. Der Felsen an dem sich der unsichtbare Spalt befand, wirkte sehr glatt und steil. Caya betrachtete ihn durch das Blutherz und stellte fest, dass er, in der Tat, glatt wie Glas war. Der Pfad hörte etwa vier Meter vor dem Eingang, der etwa eineinhalb Meter höher war als ihre jetzige Position, auf und eine senkrechte Wand tat sich vor ihnen auf , an der ein etwa dreißig Zentimeter breiter Sims  entlang lief. Glitschiges Moos wuchs darauf. 
 
   „Verdammt! Da kommen wir nie rüber. Das Zeug ist glitschig wie eine Bananenschale!“ Caya schnalzte nachdenklich mit der Zunge.
 
   „Ich befürchte, wir müssen fliegen.“
 
   Sie begann sich zu konzentrieren und wollte gerade in die Luft springen, als Fussel einen schrillen Schrei losließ. Er taumelte in der Luft und versuchte krampfhaft das Gleichgewicht zu halten. Caya streckte die Hand aus und packte ihn vorsichtig.
 
   „Luftwirbel,“ sagte Broc.
 
   „Luft von oben, die gegen einen starken Aufwind von unten trifft,- oder Fae Magie.“
 
   „Fliegen können wir jedenfalls vergessen, da sind wir einfach nicht gut genug,- wenn sogar Fussel Probleme bekommt, stürzen wir vermutlich ab wie  Backsteine.“
 
   Sie setzten sich auf die Felsen und dachten nach.
 
   „Können wir vielleicht mit Windmagie das Moos wegpusten?“ 
 
   Sie entfernten ein Stück des glitschigen Belags, stellten aber fest, dass der Fels darunter gewölbt und glatt geschliffen war.
 
   „Erdmagie,“ verkündete Caya und konzentrierte sich. „Entweder ich reiß den ganzen Sims ab und wir können es dann komplett vergessen, oder es klappt jetzt!“
 
   Sie hob die Arme und zielte auf den Felsvorsprung. Mit einem Knall sprang ein breites Stück ab. Sie zielte ein Stück höher und das nächste Teil platzte weg. Eine halbwegs passable Stufe war entstanden.
 
   Sie arbeitete sich, Stück für Stück vor, bis sie den getarnten Eingang erreicht hatte.
 
   „Super, Cunningham, Ich bin beeindruckt!“
 
   Caya betrat die erste Stufe.
 
   „Scheint stabil zu sein. Ich gehe langsam vor. Wartet, bis ich drüben bin, wir müssen ja nicht alle zusammen abstürzen.“
 
   Vorsichtig bewegte sie sich über die provisorische Treppe. Drüben angekommen, schaute sie durch das Blutherz und tastete den Eingangsbereich ab. Sie ließ eine Flamme auf ihrer Handfläche entstehen und beugte sich in die Öffnung. Ein mannshoher und etwa einen Meter breiter Gang führte in den Fels hinein.
 
    
 
                                             Der Quell der Fae Magie
 
    
 
   Mittlerweile waren die anderen auch herüber gekommen. Sie bewegten sich langsam in den dunklen Gang hinein. Die Wände waren unnatürlich glatt, wie mit Schmirgelpapier bearbeitet und poliert. Es war stockfinster, aber Caya Flamme sorgte für ausreichendes Licht. Nach etwa zwanzig Metern machte der Tunnel eine Biegung und stieg leicht an. Sie gingen eine Zeitlang stetig bergauf, bis der Gang in eine geräumige Höhle mündete. Auch hier waren die Wände offensichtlich bearbeitet. Merkwürdige, fremdartige Schriftzeichen waren an den Wänden, die auch den Gargoyles unbekannt waren. Im hinteren Bereich der Höhle fanden sie ein etwa zwei Meter breites Loch auf dem Boden, eine Art Schacht. Caya leuchtete hinein.
 
   „Sonderlich tief ist es nicht, Ich schätze so etwa fünf, sechs Meter. Irgendetwas glänzt recht hell, unten an der Seite.“ Sie leuchtete den Schacht soweit es ging aus und warf einige Feuerbälle auf den Grund, um zu sehen, ob irgendetwas dort unten lauerte.
 
   „Auf halber Höhe ist noch eine Öffnung. Hier drüben!“ Sie schleuderte einen Feuerball in die Öffnung. Der Ball verschwand.
 
   „Also, ich denke, wir müssen da hinunter. Ansonsten gibt es ja keinen Ausgang hier.“
 
   Sie konzentrierte sich und schwebte, mit Broc auf der Schulter und Fussel, der um ihren Kopf herum flatterte, in die Tiefe. DeeDee und Drusilla folgten direkt.
 
   „Was ist das?“ Caya beleuchtete eine weiß-glänzende Fläche, etwa einen Meter breit und zwei Meter hoch. Sie tastete vorsichtig mit den Fingern über die Oberfläche.
 
   „Das ist Eis, massives Eis.“
 
   „Ich nehme an, wir müssen das irgendwie entfernen, um weiter zu kommen. Ich probier es mal mit Windmagie.“
 
   Sie schoss einen scharfen Luftstrahl auf die Eisplatte ab.
 
   „Autsch!“ DeeDee hielt sich die Stirn. Blut rann durch ihre Finger.
 
   „Was ist passiert?“ Caya hielt erschrocken inne und besah sich ihre Verletzung. Ein kleiner Schnitt, direkt über der Augenbraue blutete stark.
 
   „Die Eissplitter sind wie Geschosse, damit setzen wir uns selbst außer Gefecht.“
 
   Caya drückte ein Taschentuch auf die Wunde.
 
   „Der Schnitt ist nicht tief, das müsste bald aufhören. Okay, Windmagie ist nichts,- ich versuche es mir Feuer.
 
   DeeDee trat vorsichtshalber einen Schritt zurück. Caya feuerte eine Ladung ab. Das Feuer prallte auf die Eisfläche und wurde von der Wucht zurückgeworfen. Sie hechtete zur Seite, damit die Flammen sie nicht trafen.
 
   „DeeDee, baue du einen Windschild auf, der die Flammen von uns wegdrückt, während ich das Feuer eröffne!“
 
   DeeDee konzentrierte sich. Sie nickten sich zu und beide begannen mit ihrer Magie. Es klappte. Caya veranstaltete ein flammendes Inferno. Durch DeeDees Windmagie bekamen die Flammen zusätzlich mehr Nahrung und wurden gleichzeitig von ihren Körpern abgehalten. In Windeseile begannen sich Pfützen zu bilden und das Wasser bedeckte nach wenigen Minuten den Boden des Schachtes. Es war kochendheiss.
 
   „Stop! Auf die Art und Weise schmoren wir , im wahrsten Sinne des Wortes, im eigenen Saft, oder wir werden ersaufen, wenn das Wasser weiter steigt!“
 
   Sie traten zurück und betrachteten ihr Werk. Die Eisplatte hatte zwar nun eine beachtliche Delle, aber sie sah aus, als wäre sie einige Meter dick. Wollten sie sie komplett schmelzen, würde die Wassermasse sie in ernsthafte Schwierigkeiten bringen.
 
   Caya schaute sich suchend um. Ihr Blick fiel auf die Öffnung auf halber Höhe des Schachtes.
 
   „Okay! Wir machen so weiter wie bisher und ich versuche gleichzeitig das Wasser in die Öffnung zu transportieren.“
 
   „Meinst du, du kriegst das hin?“ DeeDee blickte zweifelnd nach oben. Caya zuckte mit den Schultern. Sie konzentrierte sich und eröffnete mit der linken Hand das Feuer, während sie mit der rechten auf das Wasser zeigte, das sich am Boden gesammelt hatte. Langsam hob sie die rechte Hand und zeigte zur Öffnung. Ein Wasserstrahl erhob sich, wie eine Kobra die der Flöte lauscht und bewegte sich in Richtung der Öffnung. Es funktionierte. Das Wasser plätscherte munter in die Öffnung.
 
   Sie arbeiteten etwa eine halbe Stunde konzentriert weiter und die Delle im Eis verwandelte sich in eine Kuhle und dann in einen Gang. Bald hatten sie sich etwa zwei Meter tief in das Eis vorgearbeitet.
 
   „Also, wenn wir demnächst nicht durchstoßen, lassen wir es sein und kommen morgen wieder!“  Caya strich sich erschöpft eine Haarsträhne aus der Stirn.
 
   „Wir verpassen dem Ding jetzt mal einen gemeinsamen Schlag mit der Windmagie. Wenn wir uns an den Schachtrand zurückziehen, können uns eigentlich keine Trümmer treffen. Los, bei drei,..eins...zwei....Drei!“
 
   Sie schossen gleichzeitig eine Salve Windmagie in den Eistunnel und sprangen zur Seite. Der Großteil der Trümmer blieb im Eis liegen. Ein faustgroßer Durchbruch war im hinteren Teil der Eiswand entstanden. Sie wiederholten den Vorgang und das Loch wurde so groß, dass sie hindurchkriechen konnten. Sie standen in einem Gang, der ebenerdig weiterführte. Sie bewegten sich vorsichtig und hielten Ausschau nach etwaigen Fallen.
 
   Caya war so sehr damit beschäftigt die Wände zu betrachten, dass sie beinahe in einen Abgrund gestürzt wäre, der sich vor ihnen auftat. Broc brachte ihr fast das Trommelfell zum platzen, so brüllte er in ihren Gehörgang.
 
   Auf einer Breite von etwa fünf Metern war der Gang durch einen Graben unterbrochen. Er war nicht sehr tief. Sie blickten vorsichtig hinein. Es war nichts weiter zu sehen, als steinerner Grund.
 
   „Wir können hinüberfliegen, wenn wir stürzen verstauchen wir uns maximal den Knöchel,“ schlug DeeDee vor.
 
   „Wirf mal einen Stein hinein!“ sagte Broc.
 
   Caya blickte sich suchend um.
 
   „Da ist nirgends ein Stein, hier ist alles glatt und eben.“
 
   „Himmel! Benutz deine Erdmagie und spreng ein Stückchen von der Wand ab! Das hier ist Fae Werk, die haben nicht nur einfach einen Graben angelegt, da steckt etwas dahinter!“ ranzte Broc.
 
   Caya tat wie ihr geheißen und brach ein faustgroßes Stück Fels aus der Wand. Sie warf ihn in die Grube. Nichts geschah.
 
   „Reiß mal ein Stück von deiner Uniform ab!“
 
   „Spinnst du? Ich ruiniere mir doch nicht das gute Stück!“
 
   Broc schnappte sie am Ärmel und riss ihn bis zur Schulter ab.
 
   „Warte Gargoyle! Ich werf gleich dich in den Graben und schau was passiert!“
 
   „Zünd ihn an, los!“
 
   „Wehe, wenn ich meine Uniform für nichts opfere!“ Sie entzündete den Ärmel und Broc schleuderte ihn in den Graben. Eine Feuerwand schoss empor, die die gesamte Länge und Breite des Grabens ausfüllte. Sie sprangen erschrocken zurück.
 
   „Das dachte ich mir! Die Falle reagiert auf Wärme. Wären wir darübergeflogen, hätte eure Körperwärme als Auslöser fungiert.“
 
   „Was machen wir jetzt?“ DeeDee blickte in den Graben, dessen Flammen wieder erloschen waren.
 
   „Bis zur Eiswand sind es maximal zwanzig Meter. Im Schacht davor war das geschmolzene Wasser etwa knöcheltief, oder?“ fragte Caya.
 
   „Mindestens, meine Socken sind vollkommen durchnässt, warum?“
 
   „Ich will was versuchen, tretet zur Seite.“
 
   Sie konzentrierte sich und hob den Arm. Kurze Zeit später kam eine dicke Schlange aus Wasser durch den Tunnel gekrochen. Caya lenkte sie über den Graben und ließ sie zu Eis erstarren. Eine etwa zehn Zentimeter dicke Säule aus Eis lag nun über dem Abgrund. Sie wiederholte die Prozedur so lange, bis sie zehn Säulen nebeneinander hatte. Kurzentschlossen riss sie sich den anderen Ärmel auch ab und entzündete ihn. Mit Windmagie schickte sie den brennenden Ärmel langsam über die Eisbrücke. Er kam auf der anderen Seite an, ohne dass die Flammenwerfer ausgelöst wurden.
 
   „Genial Cunnigham!“ DeeDee klopfte ihr anerkennend auf die Schulter.
 
   „Lasst uns jetzt drüberfliegen. Breite die Arme nicht aus, damit sie nicht über den Eisschild kommen!“
 
   Sie stoß sich ab und landete sicher auf der anderen Seite. DeeDee und Drusilla  folgten auf dem Fuß. Der Tunnel führte ein Stück weiter und endete plötzlich. Vor ihnen tat sich eine Wand auf.
 
   Caya schlug frustriert dagegen.
 
   „Verdammt! Kein Schloss, keine Öffnung, Nichts! Jetzt sind wir soweit gekommen!“ sie gab der Wand einen Tritt und ließ sich auf den Boden sinken.
 
   „Schau durch das Blutherz,“ riet Broc ihr.
 
   „Die Wand ist massiv!“
 
   „Schau trotzdem durch!“
 
   Caya tat wie ihr gehießen und ließ fast das Amulett fallen.
 
   „Wie kann das sein? Die Wand fühlte sich massiv an!“
 
   „Es heißt nicht umsonst Königin Glamour. Du warst davon überzeugt, dass sie massiv ist, deshalb fühlte es sich auch so an. Fass sie jetzt, wo du weißt, dass sie Glamour ist noch einmal an!“
 
   Caya streckte die Hand aus und sie fasste in Luft. Die Wand sah, nach wie vor, undurchdringlich aus, aber sie war nicht existent. Sie machte einen Schritt und stand in einem schwach erleuchteten, großen, kreisrunden, Raum. In der Mitte des Raumes schwebte ein Feuerball von etwa fünfzig Zentimeter Durchmesser. Inmitten des Feuers war der Tobar.
 
   Sie sank ehrfürchtig auf die Knie. Die anderen, die ihr gefolgt waren, starrten mit offenen Mündern auf den riesigen, blutroten Rubin, der die Größe eines Straußeneis hatte.
 
   „Mein Gott! Wir haben ihn tatsächlich gefunden!“
 
   „Herzlichen Glückwunsch!“ Dana Forrester stand hinter ihnen und applaudierte. Sie hielt etwas in der Hand und lächelte.
 
   „Mrs. Forrester! Was machen sie denn hier?“
 
   „Den Tobar von euch in Empfang nehmen, was sonst?“ Sie lächelte nicht mehr. Der Gegenstand in ihrer Hand war eine Pistole, die sie auf DeeDee richtete.
 
   „Was...? Was tun sie?“ Caya starrte sie entsetzt und verständnislos an.
 
   „Ist das nicht offensichtlich?“ knurrte Broc. „Sie ist eine Kriegerin der Dämmerung.“
 
   „Bravo, Gargoyle! Wir dachten uns, dass es tatsächlich gelingen könnte, den Tobar zu finden, wenn die Trägerin der Vier-Elemente-Bänder, an dem Spiel teilnimmt. Jetzt sind wir unserem Ziel ein großes Stück näher!“
 
   „Wieso? Wie hilft euch denn der Tobar das Portal zu finden?“
 
   „Das wirst du gleich sehen, Auserwählte.“ Sie sprach das letzte Wort mit einem Gesichtsausdruck aus, als hätte sie ein garstige Kröte verschluckt.
 
   „Jemandem wie dir vier Magieformen zu gewähren, ist ein Schlag ins Geischt für all die treuen Anhänger der Fae.“ Sie spuckte die Worte förmlich aus.
 
   „Anscheinend finden die Fae euch Hohlköpfe weniger würdig als mich.“
 
   „Gleich hast du ein drittes Nasenloch, paß auf, was du von dir gibst!“ Sie richtete die Pistole auf Caya.
 
   „Mit einem dritten Nasenloch kann ich wohl kaum den Tobar aus dem Feuer holen.“
 
   „Stimmt, aber ich kann deine kleine Freundin zusammenschießen. Ich wette, das beflügelt dich ungemein.“ Sie zielte auf DeeDee und spannte den Hahn.
 
   Drusilla griff an. Sie warf sich auf Forrester, die sie im Sprung abschoss. Drusilla fiel wie ein Stein zu Boden. DeeDee schrie und stürzte zu dem Gargoyle, der leblos da lag. Die paar Sekunden, die die ganze Aktion dauerte, reichte Caya um ihren Wurfstern aus der Hosentasche zu ziehen. In dem Moment als Forrester abgedrückt hatte und ihre Waffe wieder auf DeeDee richtete, warf sie den Stern. Er trennte Forresters Hand sauber von ihrem Unterarm. Komischerweise kam im ersten Moment kein Blut. Forrester schaute in ungläubigem Schock auf ihren Armstumpf. Sie hob ihre linke Hand und zielte auf Caya. Broc warf sich dazwischen. Windmagie traf ihn und schleuderte ihn mit Wucht an die Wand. Caya hob ihre Hand um zurückzuschlagen, als ihr Blick auf den Fae Ring der O´Reillys fiel.
 
   Sie konzentrierte sich auf die Magie des Rings. Forrester feuerte die nächste Ladung Windmagie auf Caya ab. Der Ring leuchtete auf und schien Forresters Magie zu absorbieren,- dann warf er sie zu ihr zurück. Sie flog an die Wand und verlor das Bewusstsein.
 
   Caya rannte zu Broc und nahm in in den Arm.
 
   „Alles klar! So leicht geht ein Gargoyle nicht über den Jordan,“ sagte er grinsend.
 
   „Dru?“
 
   „Ich bin in Ordnung! Ein paar Quetschungen, mehr nicht.“
 
   DeeDee weinte vor Erleichterung.
 
   „Wir müssen uns um Forrester kümmern. Der Stumpf blutet inzwischen wie verrückt.“ Caya kniete sich neben ihr nieder.
 
   „Ach, lass doch der Natur ihren Lauf! Wenn wir einfach nichts tun, haben wir einen Krieger weniger im Kreuz.“ Broc war mal wieder sehr pragmatisch.
 
   „Das unterscheidet uns aber von denen. Wer empfindlich ist, schaut jetzt besser mal kurz weg. Drusilla und Broc kamen näher um nichts zu verpassen. DeeDee blieb wo sie war. Caya konzentrierte sich und hielt ihre Hand über den blutigen Stumpf. Ein Feuerball schoss aus ihrer Handfläche. Der Feuerstrahl verschloss die Gefäße und die Blutung war gestillt.
 
   „Cool!“ Meinte Broc
 
   „Uäääh,“ meinte DeeDee. „Wo hast du denn das her?“
 
   „Gute Allgemeinbildung.“ Caya zuckte mit der Schulter.
 
   „Wo steht das denn? Im Horror Lexikon?“
 
   „Riecht irgendwie nach gegrilltem Brathähnchen,“ stellte Drusilla fest.
 
   „Danke Dru, du hast gerade für den Rest meines Lebens meinen Appetit auf Brathähnchen gestillt,“ murmelte DeeDee.
 
   Caya sammelte ihren Wurfstern ein und wischte das Blut an ihrer Uniformhose ab. Forresters Waffe mochte sie nicht anfassen, weil ihre abgetrennte Hand noch daran war.
 
   „Was ist denn hier passiert?“ Sean Mallory, ihr Lehrer für Glamour stand am Eingang des Raumes und starrte sie an.
 
   „Dafür, dass über tausend Jahre kein Mensch hier war, ist heute ein gewaltiger Publikumsverkehr,“ meinte Broc trocken.
 
   „Sie werden es nicht glauben, Professor! Mrs. Forrester gab sich als Kriegerin der Dämmerung zu erkennen und wollte auf DeeDee schießen.“
 
   „Die blöde Kuh!“ Mallory trat vor Forrester, die immer noch bewusstlos war und gab ihr einen Tritt.
 
   „Mit Essig fängt man keine Fliegen,- das begreifen manche Leute nie!“
 
   „Wie meinen sie das, Professor?“
 
   Statt einer Antwort drehte sich Mallory blitzschnell auf dem Absatz herum und schnappte sich Broc. In seiner linken Hand hielt er ein Messer, dass er an Brocs Kehle setzte.
 
   „Wir hatten alles so gut eingefädelt! Die ganze Geschichte mit der Tobar Suche, die hohen Auswahlkriterien mit den zwei Elemente Magieformen, damit nicht zu viele von euch kleinen Idioten herumrennen, und die Hinweise, die ich immer wieder gestreut habe. Heute zum Beispiel die Sache mit dem Königin Glamour,- ich wusste, dass ihr darauf anspringt. Wenn es irgendwo einen Eingang gibt, findet ihr ihn mit dem Blutherz, dachte ich und es war tatsächlich so.“
 
   Caya und DeeDee schauten ihn fassungslos an.
 
   „Ihr werdet mir jetzt den Tobar dort herausholen, sonst schneide ich dem Gargoyle die Kehle durch,“ meinte Mallory lächelnd.
 
   „Ein Messer dringt nicht durch Gargoyle Haut, du Verbrecher!“ knurrte Drusilla.
 
   „Das hier schon!“ Er bohrte die Spitze des Messers in Brocs Hals. Ein paar grüne Blutstropfen quollen hervor. Die Bewegung ließ Caya den Schaft des Messers erkennen.
 
   „Der Dolch des Lorcantes.“ Ihre Fassungslosigkeit verwandelte sich in brennende Wut.
 
   „Sie haben meine Großmutter umgebracht.“ Sie sagte es voll Abscheu.
 
   „Es war ihre eigene Schuld. Hätte sie mir den Dolch freiwillig gegeben, hätte ich ihr nicht das Licht ausblasen müssen, aber sie bestand darauf stur zu sein.“ Er grinste.
 
   Caya fixierte ihn. Mit einer Hand hielt er Broc, mit der anderen den Dolch. Eine dritte Hand hatte er nicht. Sie wollte nicht Brocs Leben mit einem Angriff riskieren, aber sie bezweifelte, dass er sein Trumpf As verspielen würde, wenn sie etwas anderes tat. Sie sandte ein stilles Stoßgebet zum Himmel und hoffte, dass sie sich nicht verspekulierte.
 
   „DIE ACHZEHNTE QUELLE! KÖNIGIN GLAMOUR! FLIEG, FUSSEL, FLIEG!“
 
   Der kleine Shea Vogel, der die ganze Zeit auf ihrer Schulter gesessen hatte, schoss wie eine Rakete durch den Raum und in den Tunnel.
 
   „Das wäre wohl das erste Mal, dass er eine Nachricht überbringt,“ lachte Mallory.
 
   „Ja, wir haben dich ständig beobachtet, seit bekannt wurde, dass du die Auserwählte bist, daher weiß ich auch, dass der kleine Piepmatz die Botschaft wahrscheinlich jetzt schon wieder vergessen hat und gleich wieder umdrehen wird. Ich muss mir also keine Sorge machen, dass die Kavallerie hier aufkreuzt.“
 
   „Wie haben sie den Fae Rat dazu gebracht, den Wettbewerb zu veranstalten,- oder sind das auch alles Krieger?“ Caya wollte ihn am Reden halten. Die Chance, dass Fussel tatsächlich die Botschaft überbrachte war gleich Null, aber sie hoffte, dass er doch auf den großen Platz fliegen würde und Eonan oder Finn ihn sehen würden. Vielleicht würden sie zwei und zwei zusammenzählen und irgendetwas unternehmen.
 
   „Das war nicht so einfach! Ich hatte ja nur Forrester hinter mir, aber meinem alten Herrn konnte Dana es dann doch schmackhaft machen. Er hatte schon immer ein Faible für romantische Abenteuergeschichten und mythologischem Nonsens, der alte Narr! Genug geschwatzt! Hol mir den Tobar her!“ Er piekste Broc mit dem Dolch, bis dieser aufschrie.
 
   „Wie soll ich das denn machen? Ich weiß nicht wie?“ Caya bekam einen Anflug von Panik. Mallory brachte es fertig Broc umzubringen, wenn er dachte, sie stelle sich bloß dämlich an.
 
   Mallory ging mit Broc und dem Dolch zur Mitte des Raums und betrachtete sich die magische Konstruktion, die den Tobar hielt. Er umrundete den Feuerball und sah ihn genau an.
 
   „Ich wäre dafür, die kleine Schlampe direkt in den Feuerball zu werfen, in der Hoffnung, dass der Tobar dann herausfällt.“
 
   „Großartig,“ dachte Caya, Forrester ist auch wieder im Rennen.
 
   Mit schmerzverzerrtem Gesicht stützte sie sich auf den unverletzten Arm und betrachtete sich den verbrannten Stumpf.
 
   „Das wirst du mir büßen, du kleines Miststück.“
 
   „Ich entschuldige mich für die ästhetischen Unzulänglichkeiten, mein Chirurgenbesteck hatte ich im Kofferraum gelassen!“
 
   Caya konnte einer biestigen Antwort nicht widerstehen, auch wenn sie sich sicher war, dass Forrester sie dafür bluten lassen würde.
 
   Mallory kicherte.
 
   „Die kleine Hexe hat es dir ganz schön besorgt Dana,“ gackerte er.
 
   „Deine eigene Schuld! Hättest du dich an das Skript gehalten, dann hätten sie uns das Ding schon freiwillig herausgeholt.“
 
   „Pah!“ Sie spuckte auf den Boden.
 
   „Ich nehme an, das waren sie auch, der letztes Jahr den Säbelzahntiger auf uns gehetzt hat?“ fragte Caya ihn.
 
   Mallory kicherte.
 
   „War mir gut gelungen, nicht wahr? Natürlich war es ein Fehler, dass ich mich von dem blöden Bengel habe breitschlagen lassen. Seamus mit seinem Gefasel von den vier Elementen, die sich in ihm und seinem Bruder vereinigen würden! Ich hatte mich tatsächlich mitreißen lassen von seinem Elan.“
 
   „So! Jetzt aber genug! Dana, du lässt O´Neal und ihren Gargoyle nicht aus den Augen während ich die kleine Cunningham instruiere. Das letzte, das wir jetzt brauchen, ist eine Störung,- die könnte für alle tödlich sein.“ Er trat einige Schritte zurück und befahl Caya dicht an den Feuerball heranzutreten.
 
   „Der Feuerball wird von Windmagie im Gleichgewicht gehalten. Die Windmagie wiederum wird von der Erdmagie beherrscht, sonst wäre im Verlauf der letzten tausend Jahre der Raum hier längst ausradiert worden. Du musst jetzt folgendes tun: Erschaffe ein genau identisches Konstrukt, direkt neben dem Feuerball.“
 
   Caya schaute ihn an, als hätte er von ihr verlangt, sie möge doch bitte die Quantenphysik erläutern.
 
   „Du stellst dir die Erdmagie vor, wie einen gigantischen Magneten, der von allen Seiten gleichzeitig auf die Windmagie einwirkt. Die Windmagie wiederum denkst du dir, wie einen Wirbelsturm, der in einem Kasten aus Panzerglas eingesperrt ist. Den Feuerball siehst du wie einen riesigen Schneeball der von einer Feuerfaust umschlossen und zusammengedrückt wird. Wenn du das Konstrukt erschaffen hast, schiebst du es an das Original heran, bis es sich berührt. Im Moment des Kontaktes ziehst du den Tobar gedanklich in deinen Feuerball. Wichtig ist, dass du alle Magieformen gleichzeitig heraufbeschwörst!“
 
   „Das schaff ich nie im Leben!“ Caya blickte auf den Feuerball wie ein hypnotisiertes Kanninchen.
 
   „Du musst dich halt bemühen,- sonst hat für deinen Gargoyle das letzte Stündchen geschlagen.
 
   „Mach es nicht Caya! Es macht mir nichts aus zu sterben, aber ich will nicht das Ende von Sheanthee auf meinem Gewissen haben.“ Broc sprach mit fester Stimme und schaute sie mit traurigen Augen an.
 
   „Es gibt wichtigeres als Sheanthee, mein Freund!“ Sie lächelte ihn an und hob die Hände.
 
   Sie fühlte die Erdmagie, die wie eine Strahlung im Raum war und gleichzeitig rief sie die Windmagie herbei. Sie versuchte, beide magieformen im Gleichgewicht zu halten.
 
   Eine Feuerkugel erschien auf ihrer rechten Hand. Sie steuerte sie neben den Feuerball und passte langsam die Größe an. Sie versuchte soviel Zeit wie möglich herauszuschlagen in der Hoffnung, dass doch noch Hilfe eintreffen würde, bevor der Tobar in den Händen der Krieger landen würde.
 
   „Gut, die Größe stimmt!“ Mallory beobachtete aufgeregt den Prozess.
 
   Caya fühlte wie sowohl die Windmagie, als auch die Erdmagie zunahm, wie zwei Luftballons ,den man aufbläst und gegeneinander drückt. Es kostete sie unheimlich viel Kraft, die drei Magieformen nebeneinander zu halten und sie befürchtete zusammenzuklappen. Ein Blick auf den Dolch, der sich an Brocs Hals befand beflügelte sie wieder. Wenn sie jetzt schlapp machte, hätte sie keine Kraft mehr um von vorne anzufangen, das wusste sie sicher.
 
   Nach einer gefühlten Ewigkeit hatte sie alle drei Magieformen im Gleichgewicht. Der Feuerball schwebte in der Windmagie, die von der Erdmagie zusammengehalten wurde.
 
   „Jetzt näher dran! Noch näher! Lass sie sich JETZT berühren!“
 
   Sie tat wie geheißen und ihr Feuerball berührte den des Tobar. Eine Schnittstelle entstand, wie eine Öffnung.
 
   „Jetzt hol ihn rüber! NA LOS!!!“
 
   Caya konzentrierte sich und stellte sich den Tobar in ihrer Feuerkugel vor. Noch ehe sie mit den Augen blinken konnte, war er drinnen.
 
   „Geschafft!“ Mallory klopfte ihr auf die Schulter als wäre sie sein bester Kumpel.
 
   „Hol ihn raus!“
 
   „Wie denn?“
 
   „Beende deine Magie!“
 
   Caya ließ erschöpft die Arme sinken und das Konstrukt löste sich in Nichts auf. Der Tobar fiel auf den Boden. Sie befürchtete, er werde in tausend Teile zerspringen, aber er landete unversehrt.
 
   „Was machen sie jetzt damit?“
 
   „Damit? Nichts!“ Mallory gab dem riesigen Rubin einen Tritt. Er rollte direkt vor Cayas Füße.
 
   „Das ist es, was ich wollte!“
 
   Hinter dem Feuerball, der den Tobar gehalten hatte, begann sich etwas zu materialisieren. Durchsichtig wie ein Schleier zuerst, wurde es intensiver. Sie konnten zwei Säulen entdecken, darüber eine Querstrebe. Eine Art Tor wurde sichtbar, aus einem Metall, wie sie es noch nie gesehen hatten. Glänzend und von Quecksilberartiger Beschaffenheit. 
 
   „Die Prophezeiung wurde erfüllt! Das Portal der Fae!“
 
   Forrester blickte ehrfürchtig auf die Erscheinung.
 
   „Ja,- das Portal! Was interessiert mich der Tobar? Wir hatten schon länger vermutet, dass das Portal irgendwie mit dem Tobar gekoppelt ist. Wo sollte es sonst sein? Über tausend Jahre hat man danach gesucht. Meinetwegen kann die verdammte Insel im Atlantik verschwinden. Ich habe lange genug hier gesessen und nach dem Portal geforscht,- aber es hat sich am Ende doch gelohnt! Hier ist es!“
 
   „Jetzt müssen wir es nur noch öffnen.“ Forresters Gesicht hatte einen verzückten Ausdruck angenommen. In ihrer ihr noch verbliebenen Hand hielt sie die Pistole. Offensichtlich war sie nicht so empfindlich gewesen, sie aus ihrer abgetrennten Hand zu pfriemeln. Caya hätte sich in den Hintern beißen können.
 
   „Ich glaube kaum, dass ich es öffnen kann,“ sagte Caya und im selben Moment dämmerte ihr, dass das wohl nicht eine ihrer klügsten Sätze war. Mallory hielt immer noch Broc mit dem Dolch am Hals.
 
   „Ich denke, wir werden Mittel und Wege finden das Portal zu öffnen,“ verkündete eine verhasste Stimme am Eingangsbereich.
 
   „Ah, Moira! Du hast das spannendste verpasst!“ Mallory lächelte sie gewinnend an.
 
   „Das hätte ich mir denken können, dass du dir dafür nicht zu schade bist!“ zischte DeeDee.
 
   „Klappe, du Nullnummer! Ohne Cunningham bist du eh nur ein armes Würstchen!“ Moira warf ihr einen geringschätzigen Blick zu.
 
   „Wie lautet der Plan?“ fragte sie Mallory.
 
   „Wir müssen unserer lieben Schulleiterin leider berichten, dass wir die zwei Hübschen mitsamt ihren räudigen Gargoyles tot an den Klippen gefunden haben. Von irgendwelchen Kriegern erledigt. Den Eingangsbereich zum Tunnel werden wir wieder in den ursprünglichen Zustand versetzen. Ich denke sowieso nicht, dass man sich großartig mit der Suche nach dem Tobar aufhalten wird. Mittlerweile wird es offensichtlich sein, dass er gefunden worden ist. Vermutlich fällt die ganze Insel schon auseinander, jetzt wo er nicht mehr an seinem Platz ist und die Magie zusammenhält.“
 
   „Ich übernehme die da!“ sagte Forrester mit halb irrem Blick und zielte auf Caya.
 
   „Das kann ich leider nicht gestatten.“ Moira zog eine Pistole aus ihrem Hosenbund und schoss Forrester in den Kopf. 
 
   Bevor Mallory reagieren und auch nur mit dem Dolch zucken konnte, fiel er röchelnd auf die Knie. Ein langes Messer steckte in seiner Kehle.
 
   „Es ist zwar kein Fae Dolch, aber es erfüllt seinen Zweck,“ sagte Logan und trat vor ihn hin. Broc eilte zu Caya, die ihn in den Arm nahm.
 
   Mallory versuchte die Klinge aus seinem Hals zu ziehen, schaffte es aber nicht. Blut schoss aus seiner Kehle und seinem Mund. Seine Augen traten aus den Höhlen und seine Haut begann sich bläulich zu verfärben. Er gab gurgelnde Geräusche von sich und streckte die Hand nach Logan aus.
 
   Sie kniete sich neben ihn hin und betrachtete ihn mit kaltem Blick.
 
   „Für Rak,“ sagte sie leise und sah zu, wie er seinen letzten Atemzug machte.
 
   Moira vergewisserte sich, dass Forrester tot war. Sie prüfte ihren Puls und schloss ihre Augen, die starr ins Nichts blickten. Dann stand sie auf und trat zu DeeDee und Caya hin.
 
   „Ich bin Wächter, ihr Trantüten und leiden kann ich euch immer noch nicht.“
 
   Die beiden waren zu verdattert um irgendetwas zu entgegnen.
 
   „Also,- ich hätts nicht besser sagen können,- das muss man ihr lassen!“ Broc nickte ihr anerkennend zu.
 
   „Seid ihr in Ordnung?“ fragte Logan sie.
 
   „Ja, wie haben sie uns gefunden?“
 
   „Euer Shea Vogel ist wie ein Derwisch über den Platz gefegt und hat immer zu „DIE ACHTZEHNTE QUELLE, KÖNIGIN GLAMOUR,FLIEG, FUSSEL,FLIEG!“ geschrien,“ schmunzelte Logan.
 
   „Jawoll! Er hats geschafft!“ Broc und Caya strahlten und klatschten sich ab.
 
   „Machair und Monnigan kamen sofort angerannt und haben mich informiert. Ein Glück war gerade Abendessen und sie mussten keine Zeit verlieren mich zu suchen.“
 
   „Wo sind die beiden?“
 
   „Hoffentlich noch vor dem Eingang am Wasserfall. Ich habe ihnen die Pest an den Hals gedroht, wenn sie nicht dort bleiben. Wir konnten nicht riskieren mit  mehr als zwei Leuten hier herein zukommen. Moira war als Maulwurf bei den Kriegern eingeschleust. Sie konnte sich gefahrlos nähern und sehen wie viele es sind.“
 
   „Und was sollte dann die Nummer mit dem Symbol der Krieger in Mallorys Unterricht?“ Caya sah Moira fragend an.
 
   „Damit hatte ich ihn geködert. Mallory war seit der Sache mit dem Säbelzahntiger ganz weit vorne auf unserer Liste der Verdächtigen. Die Rechnung ging auch auf. Er konnte nicht widerstehen. Nach dem Unterricht sprach er mich an und es dauerte nicht lange, bis ich in den Kreis der Krieger hier auf der Insel eingeführt wurde. Jetzt wissen wir zumindest Bescheid.“
 
   DeeDee trat vor sie hin.
 
   „Du bist, nach wie vor, eine ätzende und arrogante Kuh, Moira, - aber das hier,“- sie wies auf Forresters Leiche, „werde ich dir nie vergessen.“
 
   Damit nahm sie sie in den Arm und drückte ihr einen Kuss auf die Wange.
 
   „Iiih! Reiß dich zusammen, O´Neal! Ist ja widerlich!“ Im Umdrehen zwinkerte sie DeeDee zu.
 
   „CAYA! DEEDEE!“ Eonan und Finn kamen in den Raum gestürmt. Sie stürzten zu ihren jeweiligen Freundinnen und schlossen sie in die Arme.
 
   „Soviel zu meiner Autorität hier,“ murmelte Logan.
 
   „Bevor ihr alle Neuigkeiten austauscht, müssen wir den Tobar wieder einsetzen,- ehe die ganze Insel in sich zusammenfällt.“
 
   „Ihr habt ihn also tatsächlich gefunden, was...“ erst in dem Moment registrierte Eonan die beiden Leichen, die am Boden lag.
 
   „Mein Gott, was...?“
 
   „Später! Caya hilf mir mal! Lass uns versuchen den Tobar wieder einzusetzen. Was hast du gemacht, um ihn herauszuholen?“
 
   Caya schilderte es ihr.
 
   „Ich schaffe das aber nicht mehr,- zumindest für die nächsten Stunden bin ich vollkommen platt und ausgelaugt. Die Menge an Magie, die nötig ist für das Szenario heraufzubeschwören habe ich nicht mehr.“
 
   „Okay, dann wird es eben jetzt anders gehen müssen. Ich denke die Schwierigkeit liegt sowieso im Entfernen und nicht im Hineinsetzen.
 
   „Ist das da das Fae Portal??“ Finn blickte entgeistert auf die Tür hinter dem Feuerball.
 
   „Ja, sie wird hoffentlich gleich wieder verschwinden, wenn wir den ursprünglichen Zustand wieder herstellen. Los jetzt! Wir werden den Tobar versuchen mit einfacher Windmagie wieder hineinzusetzen.“
 
   Sie streckte die Hände aus und Caya tat es ihr gleich. Der große Rubin bewegte sich langsam zum Feuerball.
 
   „Jetzt“ rief Logan und sie hoben den Edelstein in die Flammen. Das Feuer flackerte kurz auf und und der Tobar war wieder an seinem angestammten Platz. Das Portal war verschwunden.
 
   „Puh! Gott sei Dank!“ Logan wischte sich den Schweiß aus der Stirn.
 
   „Bevor wir jetzt gehen, möchte ich euch noch eines sagen: Haltet absolutes Stillschweigen darüber, dass das Portal gefunden wurde! Auch wenn die Krieger schon länger vermuten, dass das Portal eng mit dem Tobar verbunden ist, ist es doch ein Unterschied ob sie es wissen oder nur daran glauben. Dass der Tobar gefunden wurde, können wir nicht geheim halten, das ist offensichtlich...“
 
   „Wieso?“ Caya und DeeDee schauten sie verständnislos an.
 
   „Wenn wir wieder draußen sind, werdet ihr wissen, was ich meine,“ antwortete Logan.
 
   „Als erstes müssen wir die Leichen heraus schaffen und dann die Höhle fürs Erste versiegeln. Als nächstes werden wir alle verfügbaren Wächter auf die Insel rufen,- die Krieger werden schon von alleine kommen. Der Fae Rat muss informiert werden,- obwohl dem natürlich nicht mehr zu trauen ist. Weiß der Teufel inwiefern die Krieger inzwischen die Strippen ziehen.“
 
   Mittels Windmagie transportierten sie die beiden Toten durch den Tunnel, über die Hindernisse zum Ausgang. DeeDee lief es kalt den Rücken hinunter bei ihrem Anblick. Logan zerstörte die Eisbrücke und verwandelte die ehemalige Eiswand in massiven Fels, als sie hindurch gegangen waren. Den Eingang am Wasserfall, der durch den Königin Glamour natürlich nicht zu sehen war, versperrte sie trotzdem mit einer äußerst bösartig aussehenden, dichten Dornenhecke, die sie aus ein paar Gänseblümchen entstehen ließ. Moira fügte noch ein paar fleischfressende Pflanzen hinzu.
 
   „Angeberin,“ murmelte Caya. Moira grinste spöttisch.
 
   Die Treppenstufen, die Caya in den glitschigen Sims gesprengt hatte, verwandelte Logan wieder zurück. Er sah jetzt aus wie seit eh und je. Keine Spur war mehr von ihrer Expedition zu sehen.
 
   Die Leichen über den schmalen Sims zu jonglieren war der schwierigste Teil des Unternehmens. Als sie sich endlich auf dem oberen Hügelpfad befanden, waren alle erschöpft.
 
   „Lasst sie hier liegen. Ich schicke jemanden, der sie holt. Wir müssen nicht auch noch einen Auftritt vor allen Leuten haben.“
 
   Caya und DeeDee erzählten den Jungs was sich abgespielt hatte in der Höhle. Finn und Eonan hielten ihre Freundinnen umschlungen, Logan und Moira gingen voraus. Als DeeDee den Teil erzählte, wie Caya Forresters Hand abtrennte und den Stumpf mit Feuer versiegelte, nahm Eonans Geischt ein Ausdruck von gruseliger Faszination an. So, wie wenn man einen ekligen Horrorfilm schaut und es doch nicht schafft wegzugucken, auch wenn sich einem fast der Magen umdreht. Sie fröstelte und wunderte sich, dass sie so ruhig war. Nach dem ganzen Desaster hätte sie eigentlich hysterisch weinend herumstolpern müssen, dachte sie sich. Einerseits hatte sie das Gefühl, als ob ihre ganze Welt auf den Kopf gestellt worden wäre und andererseits empfand sie es schon fast als normal, dass sie mit tödlichen Waffen umgehen konnte wie eine Soziopathin.
 
   Als sie den großen Platz erreichten, verstand Caya was Logan in der Höhle gemeint hatte, als sie sagte, man wisse wohl, dass der Tobar gefunden wurde.
 
   Die immergrünen Bäume der Blätter hatten sich bräunlich verfärbt und fielen zu Boden. Die wunderschönen Gebäude in den Ästen sahen aus wie uralte Ruinen, die Farbe abgeblättert, lose Bretter und blinde Fensterscheiben. Die schön geschnitzten Geländer hingen marode an den brüchigen Zweigen. Der Mosaikboden auf dem großen Platz sah aus wie eine alte Schotterstraße.
 
   „Mein Gott!“ Sie brach auf die Knie und die Tränen liefen ihr über die Wangen. Sie begann hemmungslos zu schluchzen. Eonan drückte sie und küsste ihren Hinterkopf. Der Anblick der Verwüstung hatte die emotionale Barriere niedergerissen, die ihr Verstand als Schutzschild errichtet hatte.
 
   „Es wird sich in wenigen Tagen wieder regenerieren, jetzt wo der Tobar wieder an seinem Platz ist. Die kurze Zeit, ohne die Fae Quelle, hat genügt um den natürlichen Alterungsprozess, den die Magie blockiert, in Gang zu setzen. Wir haben schnell genug reagiert. Wären die Bäume tot, wäre alles zu spät.“ Logan beugte sich zu ihr hinunter und half ihr wieder auf die Füße.
 
   „F-Forrester und M-Mallory k-önnen sich n-icht mehr re-regenerieren!“ schluchzte sie und warf sich Logan um den Hals.
 
   „Ja, das stimmt.“ Sie fasste Caya am Kinn und sah ihr in die Augen.
 
   „Sie hätten euch alle getötet. Vergiss das nie!“
 
   „Du bist eine richtig tolle Kriegerin, Gebieterin!“ sagte Broc und strich ihr übers Haar.
 
   „Adaira wäre sehr stolz auf dich!“
 
   „Ich glaube, im Moment wär ich lieber ein ganz normaler Teenager, der  vorm Fernseher sitzt und Popcorn isst.“
 
   „Das lässt sich arrangieren. Heute Abend werdet ihr bei mir übernachten.“
 
    
 
                                                  Regeneration
 
    
 
   Logan hielt Wort und quartierte Caya und DeeDee bei sich in ihrer Privatwohnung ein. Dank ihrer Verwandlungsmagie konnte sie zumindest das Wohnzimmer und die Küche wieder bewohnbar gestalten, auch wenn das Ganze stellenweise etwas marode wirkte. Es war herrlich gemütlich und sie konnten sich tatsächlich etwas von den Strapazen erholen. Ihre beiden Elternteile wurden informiert und flogen am nächsten Morgen per Hubschrauber ein. Sie diskutierten lange darüber,- zu Cayas und DeeDees Entsetzen-, ob sie die beiden sofort aus der Schule nehmen und an einen sicheren Ort bringen sollten, entschieden sich dann aber doch dagegen. Auf Sheanthee waren die Möglichkeiten sie zu schützen bei weitem besser als irgendwo sonst.
 
   Logans Prognose hinsichtlich der Regeneration der Insel war richtig. Innerhalb von drei Tagen erstrahlte alles wieder im alten Glanz. Zwischenzeitlich wurde auf den Wiesen der Farmen ein großes Zeltlager errichtet, in dem alle Schüler untergebracht wurden. Für die meisten war es eine willkommene Abwechslung. Die Geschichte von Mallory und Forrester sickerte langsam durch und DeeDee und Caya wurden mit Fragen bestürmt, die sie, so gut es ging, beantworteten, ohne all zuviel zu verraten.
 
   Der Fae Rat zeigte sich bestürzt und erklärte die Organisation der Krieger der Dämmerung als kriminelle Vereinigung, die unter den Bann fiel. Logan sah dies als zweischneidiges Schwert. Einerseits sei es zu begrüßen, dass der Rat endlich Stellung bezog, andererseits sei es jetzt noch schwieriger die Krieger zu entlarven.
 
   Mallorys Vater, der Vorsitzende der Fae, trat von seinem Amt zurück. Er war ein gebrochener Mann. Seine Nachfolgerin würde Janet McGregor werden, die sauertöpfisch dreinschauende Jungfer, an die sich Caya vage erinnerte.
 
   Inwieweit dem Fae Rat zu trauen sei, stand in den Sternen. Logan traue ihm nicht weiter, als ein Feuerballwurf, wie sie sagte.
 
   Die eigentliche Macht liege im Moment bei den Wächtern, meinte sie. Innerhalb von wenigen Tagen hatten sie Sheanthee bevölkert. Sie trugen rote Armbinden und waren alle bewaffnet. Sie sperrten den Zugang zum Wasserfall hermetisch ab und patrouillierten ständig die Küste auf und ab. Moira stolzierte umher wie die Königin von Saba und Caya musste an sich halten, dass sie ihr ,im Vorbeigehen, nicht in den Hintern trat. Der einzige Lichtblick war Jenna, die bei der ersten Wächtergruppe war, die die Insel betraten.
 
   Cayas siebzehnter Geburtstag war, entgegen ihrer Erwartungen, ein schöner Tag geworden. Sowohl ihre Eltern, als auch Shania kamen auf Sheanthee und sie verbrachten eine herrlich unbeschwerte Zeit, frei von Angst und Ungewissheit. Ihre Eltern und Shania schenkte ihr und Eonan ein Wochenende in Disneyland Paris, für die Sommerferien. Die Tatsache, dass sie die Reise mit einem Konvoi Wächter antreten würde, schmälerte ihre Freude nicht im geringsten. Nach den Erfahrungen in der Tobar Höhle hielt sich ihr individualistischer Heldenmut in Grenzen.
 
   Sie verzichtete auf ihren Teil des Gewinns, einen Blick in Norians Schale, da ihre Frage auf andere Weise beantwortet worden war. Stattdessen trat sie die Frage an Broc ab, der völlig aus dem Häuschen über diese Ehre war. Er sollte mit DeeDee zusammen in den Sommerferien zu der alten Mrs. O´Connell fahren. Caya war sich sicher, dass seine Frage irgendetwas mit Adaira zu tun haben würde.
 
   Amy erhielt bei der Vergabe der Magieformen das Band für Verwandlung und für Windmagie. Sowohl ihre Eltern als auch Dachara waren höchst erfreut.
 
   „Ich bin froh, dass er tot ist,“ sagte Shania.
 
   Sie standen auf den Klippen und betrachteten die untergehende Sonne. Auf dem Pfad über ihnen standen zwei Wächter, die sie nicht aus den Augen ließen.
 
   „Es hat mich all die Jahre gequält, die Vorstellung, dass der Mörder meiner Mutter ungeschoren davon kommt.“ In Shanias Augen glitzerte eine Träne.
 
   „Ich glaube, wenn Logan ihn nicht umgebracht hätte, hätte ich es getan, aber irgendwie bin ich doch froh, dass ich nicht diejenige war.“
 
   „Ich hatte Mallory damals auch in den Kreis der Verdächtigen gewählt, aber ihn dann doch fallen gelassen, weil er danach immer wieder im Bienenkorb aufgetaucht ist und sein Interesse an der Aufklärung bekundet hatte. Wahrscheinlich wollte er sich nur vergewissern, dass er aus dem Schneider ist, das Dreckschwein.“
 
   „Wie kam er überhaupt dazu im Bienenkorb ein- und aus zu gehen?“
 
   „Oh,- er hatte damals ein Auge auf Cynthia, der Schwester von Amys Mutter geworfen. Wahrscheinlich war das nur vorgeschoben, um in die Nähe des Dolches zu kommen. Jedenfalls ließ sein Interesse schlagartig nach, als der Dolch verschwunden und Mama tot war.- Er hat bekommen was er verdient hat.“
 
   „Wie wird alles weitergehen, Shania? Ich habe Angst.“
 
   Shania legte den Arm um sie.
 
   „An dieser Stelle würde ich gerne sagen: Alles wird gut und sie lebten glücklich bis ans Ende ihrer Tage,- aber ich denke, das wäre etwas viel der Schönfärberei. Es wird Krieg geben. Krieg zwischen den Wächtern und den Kriegern, Krieg zwischen den Familien, Krieg zwischen Freunden. Solange, bis das verdammte Portal entweder geöffnet oder für immer geschlossen bleiben wird.“ Sie blickte auf das Meer hinaus, drehte sich um und sah Caya in die Augen.
 
   „Ich kann dir nur eines sicher sagen: Wir werden zusammenhalten, du, ich unsere Familie und die Freunde, auf die du zählen kannst. Wir werden bereit sein und wir werden kämpfen, wenn sie uns dazu treiben. Wir werden uns nicht verkriechen und uns von einem Haufen Fanatiker terrorisieren lassen. Egal, was kommt,- wir halten zusammen.“
 
   „Ich hätts nicht besser sagen können,“ plärrte eine Stimme von ihrer Schulter.
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